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NEUESTE NACHRICHTEN

McCloys Befürchtungen Bonns Zugriff auf die Länderkassen
* Heute Ministeipiäsidenten-Konferenz beim Bundeskanzler wegen des Verteidigungsbeitrages

Drahtbericht unseres Bonner Dr . A. R. - Redaktionsmitglieds

Bonn . — Die Ministerpräsidenten der Bundesländer sind vom Bundeskanzler
auf heute zu einer Konferenz eingeladen worden . Das Thema ist der Gesetzentwurf
der Bundesregierungüber die Abführung von 40 Prozent der Einnahmen der Län¬
der aus der Einkommen- und Körperschaftssteuer an den Bund. Von seiten vieler
Länder ist schon Einspruch gegen diesen Plan erhoben worden, so daß die Zustim¬
mung des Bundesrates zu diesem Gesetz noch ungewiß ist.

Bonn (AP ) . Der amerikanische Hohe Kom¬
missar McCloy hat in seinem Vierteljahres¬
bericht, der gestern bekannt wurde , erklärt ,
einige demokratische Parteien und sogar ver¬
schiedene Bundesminister unterstützten den
„wiederauflebenden Nationalismus in Deutsch¬
land“ . Namen werden keine genannt .

Bezüglich der deutschen Soldatenverbände
heißt es in dem Bericht, daß der VdS (Verband
deutscher Soldaten) von den Männern geführt
werde , die einmal an der Spitze der Militär¬
hierarchie gestanden hätten . Es sei jedoch er¬
wiesen, so heißt es weiter , daß außer den Be¬
rufssoldaten nur sehr wenige Deutsche, die
einmal zur Wehrmacht eingezogen worden
waren , sich diesen Organisationen angeschlos¬
sen hätten .

Politisch unabhängig —
wirtschaftlichgebunden

Paris (dpa ) . Die politische Unabhängigkeit
des Saarlandes unter Beibehaltung seiner wirt -
schaftichen Bindung an Frankreich wurde am
Mittwoch im französischen Außenministerium
als feste Bedingung Frankreichs für alle Ver¬
handlungen- über die Saarfrage genannt . Der
Sprecher des Quai d’Orsay fügte hinzu , daß
Frankreich bei einer etwaigen „Europäisie-
rung “ des Saarlandes die politische Unabhän¬
gigkeit gegenüber Paris als ebenso „völlig
selbstverständlich“ ansehen würde wie die
gegenüber der Bundesrepublik.

Bonn . Die Bundesregierung wird nach Er¬
klärungen Staatssekretärs Hallstein vor der
ausländischen Presse auf der nächsten Tagungdes Ministerrates des Europarates am 19 . März
eine Klage gegen die Saarregierung wegen
Verletzung demokratischer Freiheiten an der
Saar einbringen, wenn bis dahin keine neuen
Tatsachen an der Saar sich ergeben sollten.

Die deutsche Note an den Ministerrat stützt
sich darauf , daß alle . Mitglieder des Europa¬
rates sich auf seine Satzung verpflichtet haben ,welche die Achtung der demokratischen Frei¬
heiten vorschreibt und weist nach, daß die
Säahregierung diese Verpflichtung nicht er¬
füllt hat . So fordere die deutsche Note die
Herstellung der Rede- , Versammlungs- und
Pressefreiheit an der Saar und die Zulassung
neuer demokratischer Parteien .

Die Ausführungen Dr. Hallsteins machen
deutlich, daß die Saarregierung in diesen
Punkten Konzessionen machen muß , wenn sie
die Einbringung der deutschen Klage in Straß¬
burg verhindern will. Die Gewähr ' dieser Frei¬
heiten- kann nur durch eine freie Neuwahl des
saarländischen Landtags im Herbst dieses Jah -

Erhard ist optimistisch
Hannover (AP ) . Die Bundesrepublik hoffe ,im Jahre 1952 die westdeutsche Ausfuhr auf

18 bis 22 Mrd . DM steigern zu können , er¬
klärte Bundeswirtschaftsminister Erhard
gestern bei der feierlichen Eröffnung der
Mustermesse im hannoverschen Opernhaus .

Um diese Leistung erfüllen zu können , seien
erhebliche Anstrengungen - der deutschen Wirt¬
schaft notwendig, die ihr jedoch zugemutet
werden könnten. Die Steigerung des westdeut¬
schen Exports liege auch im Interesse der
freien Völker, denn sie gebe der Bundesrepu¬
blik die Möglichkeit, ihre Auslandsschulden zu
tilgen.

Erhard betonte, daß im Zusammenhang mit
dem westdeutschen Verteidigungsbeitrag eine
Schmälerung des Konsums auf dem Gebrauchs¬
gütermarkt nicht zu befürchten sei , sondern es
könne im Gegenteil mit der Steigerung der
Produktion gerechnet werden.

Dobritz weiß noch immer von nichts

Minister Schäffer weist darauf hin , daß der
Bund ohne diese Einnahmen aus den Ländern
den finanziellen Verteidigungsbeitrag auch in
der jetzt festgesetzten faktischen Höhe von
8,8 Milliarden DM für 1952 nicht tragen könne.
Dabei beruht diese Beitragshöhe, wie sich
allerdings aus den sehr verklausulierten amt¬
lichen Mitteilungen nicht deutlich genug er¬
gibt , darauf , daß der Verteidigungsbeitrag erst
ab 1 . August mit dem Beginn des Budgetjahres
der NATO gezahlt werden soll und damit im
ersten Drittel des deutschen Budgetjahres, das
am 1 . April beginnt , nur die geringeren Be¬
satzungskosten gezahlt werden.

Die volle Last dieses Verteidigungsbeitrages
von 10,2 Mrd . wird sich somit erst 1953 geltend
machen. Denn bei den 8,8 Mrd . DM für dieses
Jahr sind 600 Mülionen DM mehr als die

res gegeben werden. Das ist die Voraus¬
setzung für das vom Bundeskanzler und
Außenminister Schuman angekündigte Saar¬
abkommen, denn dieses Abkommen muß der
Zustimmung der saarländischen Bevölkerung
unterworfen werden.

Adenauer drängt auf grundsätzliche
Bereinigung

Der Kanzler und Minister Schuman werden
auch auf der Straßburger Tagung ihr Gespräch
unter vier Augen, wie das auf der. Londoner
Konferenz über ein deutsch-französisches Ab - ,kommen, fortsetzen.

'Referentenbesprechungen
über dieses Thema haben entgegen der Mel¬
dung von französischer Seite noch nicht statt¬
gefunden, da zuerst die Minister selbst die.großen Züge festlegen müssen. Entscheidend
ist nach hiesiger Auffassung, daß jetzt auch
Schuman sich für ein Saarabkommen vor dem
Friedensvertrag ausgesprochen hat , und der
Kanzler aktiviere seine Saarpolitik, da eine
grundsätzliche Bereinigung der Verhältnisse
an der Saar noch vor dem Abschluß der deutsch¬
alliierten Verträge notwendig erscheine.

sehen Militärtribunal in Metz in Abwesenheit
zum Tode verurteilt worden ist Er habe nie
dem SD, sondern der Sicherheitspolizei ange¬hört .

Bundestagsvizepräsident Prof . Carlo Schmid
sagte , er habe während des Krieges in Frank¬
reich mit Dobritz als dem Leiter einer nor¬
malen Polizeidienststelle Haftprüfungstermine
zu bearbeiten gehabt und sei dabei von Dob¬
ritz zu Gunsten der Häftlinge gut unterstützt
worden.

Faure stellt Vertrauensfragen
Paris (AP ) . Der französische Ministerpräsi¬

dent Faure hat mit einer Reihe der gegenwär¬
tig von der Nationalversammlung debattierten
Finanzvorlagen am Mittwoch Vertrauensfragen
verknüpft . Die Abstimmungen werden voraus¬
sichtlich am Freitag erfolgen. Falls Faure da¬
bei eine Niederlage erleiden sollte , würde die
erst fünf Wochen im Amt befindliche Regie¬
rung zum Rücktritt gezwungen sein.

Bundesregierung veranschlagt hatte , zu zahlen;
1953 würden es aber dann 2 Milliarden DM
mehr sein, was im Bundeshaus für untragbar
erklärt wird .

So ist von entscheidender Bedeutung, daß
bis zu diesem Zeitpunkt die angekündigte Re¬
vision erfolgt . Diese wird vor allem sich darauf
richten , daß die Berlinhilfe mit 1 Milliarde DM

Washington (dpa .'AP ) . Die Vereinigten Staa¬
ten haben eine Schwenkung ihrer Deutschland¬
politik vollzogen. War der frühere Kurs dar¬
auf ausgerichtet , Deutschland unschädlich zu
halten , geht die USA-Politik jetzt darauf aus ,
Deutschland zu einer Macht werden zu lassen,
die mit dem gesamten Westeuropa einer etwai¬
gen sowjetischen Aggression widerstehen kann.
Das ist der Kern einer Ansprache, die der Lei¬
ter der Deütschland-Abteilung im amerikani¬
schen Außenministerium , Geoffrey Lewis , vor
amerikanischen Geschäftsleuten und hohen Be¬
amten hielt .

Die Bundesrepublik werde, sagte Lewis, in
absehbarer Zeit ihre eigenen Angelegenheiten
völlig in die Hand bekommen. Die USA wür¬
den ihre Befugnisse aufgeben, würden aller¬
dings ihre Truppen als Verteidigungstrüppen
in der Bundesrepublik lassen.

Zu dem gleichen Thema erklärte ein Spre¬
cher der von dem USA-Außenministerium
finanzierten „Stimme Amerikas“ in einer Son¬
dersendung für, die Sowjetzone utjd Berlin,daß man freien Wählen in ganz Deutschland
noch nie so nahe gestanden habe wie jetzt.
Die Beschlüsse der Lissaboner NATO-Kon-
ferenz wären jedenfalls kein Hinderungsgrund,
wenn die Sowjets die 'deutsche Einheit wirk-

London (AP/dpa ) . Das britische Unterhaus hat
Premierminister Churchill am Dienstagabend
nach einer erbitterten außenpolitischen Debatte
mit 318 gegen 285 Stimmen das Vertrauen aus¬
gesprochen.

Vorausgegangen war die Einreichung eines
persönlichen Tadelsvotums gegen Churchill
durch die Laboür-Party , mit der Begründung,
daß er es versäumt habe , der britischen Politik
während seines Besuches in Amerika angemes¬
senen Ausdruck zu verleihen . Der ehemalige
Außenminister Morrison hatte Churchiü Dop¬
pelzüngigkeit vorgeworfen.

Churchill hatte dazu erklärt , daß von einem
Kurswechsel der britischen Fernost-Politik keine
Rede sein könne, weil er in Amerika nur die
von der Labour-Regierung bereits eingegange¬
nen und von den Konservativen für richtig ge¬
haltenen Verpflichtungen bestätigt habe. Gleich¬
zeitig batte er dem Unterhaus mitgeteilt, daß
die britische Atombombe bereits unter der
Labour-Regierung entwickelt worden sei.

Diese Enthüllungen Churchills werden in der
Londoner Presse als schwerer Schlag für die
Labour-Party betrachtet . Es wird davon gespro¬
chen, daß Morrison abtreten müsse. Am Mitt-

anigerechnet werden soll, die bisher nicht
angerechnet worden ist . Sie wird vor allem
aber auch feststellen , ob da« deutsche Sozial¬
produkt sich in dem Maße vergrößert haben
wird , das die Alliierten ihren Berechnungen
zugrundegelegt haben .

Die Sozialdemokratische Partei erklärt , daß
wieder von der Bundesregierung eine Vor¬
leistung geleistet worden sei und keine Garan¬
tien für die Anrechnung der Berlinhilfe ge¬
geben worden seien. Da zu den 8,8 Milliarden
DM nun noch die Berlinhilfe und die anderen,
an sich absetzbaren , Ausgaben kämen, belaufe
sich der Verteidigungsbeitrag mit den über¬
hängenden Besatzungskosten in Wirklichkeit
auf 12,4 Milliarden DM.

lieh wollten . Auch für den Fall einer Ab¬
lehnung freier Wahlen in ganz Deutschland
durch .die Machthaber der Sowjetzone habe
man keinen Grund zur Resignation. Der fried¬
liche Druck einer geeinten und erstarkten Welt
zusammen mit Westdeutschland könne auf die
Dauer kein Grotewohl-Regime widerstehen.

Auch Abgeordnete des amerikanischen Kon¬
gresses äußerten sich in diesem Sinne und
sagten, daß es das beste sei, „wenn wir ver¬
suchen , wieder die Freundschaft zu schaffen,
die die Deutschen verloren haben . Sie können
sie aber durch Mitarbeit an einem vereinigten
Europa wiedergewinnen “ .

Der ehemalige stellv . amerkanische Hohe
Kommissar Buttenwieser sagte ferner in
Washington, es treffe nicht zu , daß die deut¬
sche Bundesrepublik das ^jöchstbesteuerte Land
der Welt ist . Zumindest ih Großbritannien und
in den USA würden bedeutend höhere Steuern
wirksamer eingetrieben .

Buttenwieser setzte sich für die Beteiligung
Deutschlands ar> der europäischen Verteidi¬
gung ein . Die besten militärischen Führer ein¬
schließlich Eisenhowers seien sich einig darüber ,
daß eine wirkungsvolle Verteidigung des We¬
stens ohne Einschluß Deutschlands unmöglich
ist

woch tagte der Vorstand der Labour-Party ,
wahrscheinlich um sich intern mit der Differenz
zu beschäftigen, die seit längerer Zeit zwischen
Attlee und Morrison einerseits und Bevan, dem
Vertreter der Linksgruppe , in der Partei be¬
stehen.

Im übrigen ist man bei unterrichteten Stellen
ln London der Meinung, daß die militärischen
Aktionen, die für bfestimmte Fälle in Asien vor¬
gesehen sind, nicht in einer Invasion Chinas
bestehen. Es sei nicht beabsichtigt, Landstreit¬
kräfte gegen China einzusetzen, und zwar
weder von amerikanischer noch von britischer
Seite . Vielmehr arbeite man an einem Plan,
durch Bombardierung der großen Flußdämme
des Yangtsekiang und Hoangho Nord- von Süd¬
china zu trennen und dadurch die Abwehrkraft
des Landes zu lähmen . Dieser Plan habe den
Vorteil, so wird erklärt , daß diese Art von
Krieg verhältnismäßig unblutig sein werde.

Nach einer weiteren Meldung aus London will
die britische Labour -Party mit der Sozialisti¬
schen Partei Frankreichs den geplanten Beitrag
der DeutschenBundesrepublik zur Verteidigung
Europas erörtern . Die Besprechungen sollen am
29. März in Paijs beginnen.

Eine Klage wegen der Saar wurde angekündigt
Deutsche Note an den Europarat in Straßburg wird vorbereitet

Drahtbericht unseres Bonner Dr. A . R. - Korrespondenten .

„Schwenkung der Deutschland-Politik der USA"
Der friedliche Druck einer geeinten Welt mit Westdeutschland . . .

Churchills „Bombe" gegen die Labour-PartY
Was geschieht gegen China? — Bombardierung der Flußdämme?

Stuttgart (dpa ) . Der stellvertretende Leiter
der Stuttgarter Kriminalpolizei, Kriminalrat
Karl Dobritz, weiß offiziell noch immer nichts
davon, daß er , wie gemeldet, als angeb¬
licher Leiter der SD-Dienststelle in Madeleine-
les-Lille in Frankreich von einem französi-

Kämpfe in Korea bei Schneesturm
Tokio (dpa ) . Amerikanische Supertestungen

flogen am Dienstag Einsätze gegen wichtige
Verkehrsverbindungen in Nordkorea, während
schwere Schneestürme die Kampftätigkeit der
Erdtruppen nahezu zum Stillstand brachten.

Neues in Kürze
Die Beisetzung König Georgs VI . hat 58 000

Pfund (696 000 DM) gekostet, wie aus einer Zu¬
satzanforderung im englischen Haushalt her¬
vorgeht. (dpa)

General Eisenhower und sein Stabschef ,
Generalleutnant Gruenther , werden am kom¬
menden Montag zu militärischen Besprechung
gen mit türkischen und griechischen Offizieren
nach Ankara und später nach Athen fliegen. (AP)

In der Führung der tschechoslowakischen Ar¬
mee ist kürzlich eine Reorganisation erfolgt .
Der bisherige Generalstabschef, General Jaros -
lav Prochaska, ist von seLiem Posten abgesetzt
worden. Als neuer Generalstabschef wurde in
Brünn der Generalmajor Vaclav Kratochvil ge¬
nannt Auch der Posten des stellvertretenden
Verteidigungsministers ist neu besetzt worden.

Staatssekretär HaUstein erklärte gestern , der
Vertrag über die europäische Verteidigungs¬
gemeinschaft und der deutsch-alliierte Gene¬
ralvertrag mit seinen Zusatzverträgen werde
in einigen Wochen unterzeichnet sein, (dpa)

Der Deutsche Studententag 1952 findet vom
30 . April bis 3 . Mai in West -Berlin statt ; Poli¬
tische Themen stehen u . a. zur Diskussion, (dpa)

Den Volkstrauertag künftig ' einheitlich im
gesamten Bundesgebiet auf den zweitletzten
Sonntag vor dem ersten Advent (16. 11. 1952)

festzusetzen, schlug das Bundesinnenministe-
rium vor. (dpa)

Die CDU-Fraktion ersucht die Bundesregie¬
rung bei der Aufstellung des kommenden
Haushaltsplanes 5 Millionen DM zur Förderung
der Handwerksinteressen bereitzustellen. Außer¬
dem wird die Förderung der Handwerksaus¬
fuhr gefordert . (AP)

Der Bundestagsausschuß für den Lastenaus¬
gleich hat gestern die Beratungen über den Ent¬
wurf des Lastenausgleichsgesetzes bis zum 10.
März vertagt , (dpa)

Das oberste amerikanische Berufungsgericht
in Frankfurt bestätigte die im Oktober vom
amerikanischen Gericht in Stuttgart wegen der
Verbreitung von Behauptungen über angeb¬
liche amerikanische Greueltaten in Korea aus¬
gesprochene Strafe von acht Monaten Gefäng¬
nis für die 53,jährige kommunistische „Frie¬
denskämpferin “ Lilly Wächter aus Rastatt . Le¬
diglich che in erster Instanz verhängte Geld¬
strafe von fünfzehntausend DM wurde auf
zehntausend DM herabgesetzt.

Die deutsche Delegation für die Internatio¬
nale Konferenz über die deutschen Vor - und
Nachkriegsschulden ist nach London abgereist .
Die Konferenz wird heute eröffnet (dpa)

hüb

Zwischen dem ans Korea kommenden Truppentransporter „Empire Halladale “ ( links ) und dem schwe¬
dischen Hochseeschlepper „Heracles“ liegt der deutsche Frachter „Pergamon “ der deutschen Levante -
Linie Im Hafen ,von Malta . Es ist das erste deutsche Schiff, das die britische Mittelmeerinsei seit 1939
anlief . Der Dampfer wird gebrauchte Autos von Malta nach England bringen . (AP)

Eine soziale Tat ?
Die am 22. d. M . erfolgte Zustimmung

der Bundesregierung zu einem Gesetzentwurf
der die Versicherungspflichtgrenze nach oben
hin verschiebt, ist eine Maßnahme , die für den
sozialen Bereich sehr bedeutsam werden
kann. Der folgende Artikel soll als ein Bei¬
trag zu diesem wichtigen Thema gewertet '
werden! D . Red.
H . Br . In diesen Tagen hat das Bundeskabi¬

nett den Entwurf zu einem Gesetz über die
Erhöhung der Einkommensgrenzen zur Sozial¬
versicherung verabschiedet.

Damit hat die Regierung die Forderung der
Mehrheit des Bundestages erfüllt , die im Vor¬
jahre ausgesprochen wurde . Die Sozialver¬
sicherungsgrenze soll von 375 DM auf 500 DM
erhöht werden. Das heißt , daß eine große Zahl
von mittleren Angestellten, die bisher nicht in
einer Krankenkasse pflichtversichert waren ,
nach der endgültigen Verabschiedung dieses
Entwurfes Mitglieder einer gesetzlichen Kran¬
kenkasse werden müssen . Der Bundestag hat
im Vorjahr diesen Antrag damit begründet , daß
die Preise und die Löhne inzwischen so gestie¬
gen seien , daß eine Anpassung an die veränder¬
ten Einkommens -Verhältnisse „im Interesse der
Angestellten“ notwendig sei. Die Arbeiter un¬
terliegen ja bekanntlich, auch wenn sie mehr
als 375 DM im Monat verdienen , grundsätzlich
der Sozialversicherungs-Pflicht.

Liegt es jedoch wirklich im Interesse der An¬
gestellten, wenn sie nunmehr in verstärktem
Umfange Mitglieder der Allgemeinen Ortskran¬
kenkassen oder der Ersatzkassen werden müs¬
sen? Im ersten Augenblick scheint dem so zu
sein . Der Angestellte, der mehr als 375 DM ver¬
dient, muß gegenwärtig seine Krankenkasse in
vollem Umfange aus der eigenen Tasche bezah¬
len . Wird er pflichtversichert, so muß nunmehr
der Arbeitgeber 50 Prozent des Beitrages auf¬
bringen. Theoretischkönnte der Angestellte mit
dieser Lösung also zufrieden sein, spart er doch
einen Teil des Beitrages ein. In der Praxis sieht
es aber doch ein wenig anders aus . Viele An¬
gestellte, die unter 375 DM verdienen , sind
schon jetzt gezwungen, sich auf eigene Kosten
Zusatzversicherungen bei den privaten Kran¬
kenkassen zu suchen , weil die Pflichtkassen im
Krankheitsfalle einfach zu geringe Leistungen
aufweisen. Die Angestellten , die der gesetz¬
lichen Krankenkassen-Pflicht bis jetzt ent¬
hoben waren, wissen, daß sie als Privatpatien¬
ten bei ihren Ärzten und den Krankenhäusern
eine gewisse Vorzugsbehandlung genießen , ein¬
fach ' aus dem Grunde , weil der Arzt für den
Besuch eines Privatpatienten vielfach mehr von
der privaten Krankenkasse erhält als für zehn
Besuche eines Patienten einer Pflichtkasse .

Diese Tatsache, so bedauerlich sie auch sein
mag , läßt sich nun einmal nicht abstreiten . Die
Ursache für die ungleiche Behandlung ist eben
darin zu suchen , daß die Pflichtkassen ein ge¬
waltiges Sozialgepäck mitschleppen . Sie sind
gezwungen , Rentner, Witwen und Waisen und
Fürsorgeberechtigte sowie Flüchtlinge „mitzu¬
versichern“, obwohl diese Millionen von Schutz¬
bedürftigen keine entsprechenden Beiträge an
die Kassen zahlen können. Die vom Staat ge¬
währten Zuschüsse reichen bei weitem nicht
aus, um das Risiko der Pflichtkassen auszuglei¬
chen . Was ist die Folge? Die Leistungen der
Allgemeinen Ortskrankenkassen werden auf
eine Höhe nivelliert, die vielleicht dem Bei¬
tragsaufkommen von Personen entspricht , die
im Monat 160 bis 180 DM verdienen .

Es ist nun zweifellos eine Grundsatzfrage , ob
es gerecht ist, bei ungleichen Beiträgen gleiche ,
Leistungen zu gewähren oder nicht. Die private
Krankenversicherung gewährt jedenfalls bei
gleichen Beiträgen gleiche Leistungen . Es gibt
viele Angestellte, die die Ansicht vertreten , daß
sie mit ihrem höheren Anteil an dem Beitrags¬
aufkommen in einer echten Versicherung nicht
dazu berufen seien, die sozial schwächsten
Schichten mitzufinanzieren. Dies sei einzig und
allein Aufgabe des Staates , der ja sowiesodurch
die hohen Steuersätze gerade den höher Be¬
soldeten einen größeren Anteil am Verdienst
nimmt.

Zwei weitere Gesichtspunkte müßten in der
kommenden Bundestagsdebatte über die Erhö¬
hung der Pflichtgrenzen angeschnitten werden .

Einmal sollte geprüft werden , ob man den
Begriff „Versicherung“ denn überhaupt noch
verantworten kann . Das Versicherungsprinzip
scheint jedenfalls immer mehr in den Hinter¬
grund gedrängt. Schon gibt es Stimmen , die die
Meinung vertreten , daß diesem Gesetz sofort
ein nächster Schritt folgen müsse , nämlich die
Einbeziehung auch der restlichen Angestellten
über 500 DM in den Kreis der Pflichtver¬
sicherungen . Als Grund hierfür wird angegeben,
daß dadurch die Pflichtkassen rentabler ar¬
beiten könnten.

Dies wirft die zweite Frage auf , ob überhaupt
die jetzige soziale Krankenversicherung - ihre
Aufgaben noch in ausreichendem Umfange er¬
füllen kann. Immer mehr Nachrichten werden
bekannt, wonach Krankenhäuser ihre Pforten
schließen wollen, weil sie mit den Pflegesätzen
nicht mehr auskommen, die ihnen von den
Pflichtkassen gewährt werden . Ganz zu schwei¬
gen von den unaufhörlichen Protesten der Ärzte,
die für einen Krankenschein, der dem Pflicht¬
versicherten eine freie und unbeschränkte Be¬
handlung für drei Monate zusichert , 4,50 DM
erhalten. Der Versuch, die Kassen durch die
restlose Erfassung aller Gehaltsempfänger zu
sanieren, führt zwangsläufig zu einem,, Gesund¬
heitsdienst“ , der alle Leistungen und alle Ver¬
sicherten „gleichschalten“ würde .

Deis war jedenfalls nicht die Grundidee , die
vor über 80 Jahren dem Gesetzgeber vor Augen
schwebte , als er die Sozialversicherung schuf.
Gewiß haben sich seither die Verhältnisse
geändert. Trotzdem sollte sehr sorgfältig ge¬
prüft werden, ob eine Mammutversicherung , die
nur noch dem Namen nach eine Versicherung
sein würde, der rechte Weg ist , um einen sozia¬
len Fortschritt zu erzielen . Viele Angestellte
jedenfalls, die wahrscheinlich in absehbarer
Zeit einen Krankenschein in die Hand gedrückt
erhalten, verneinen dies.
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- Zum Tage._
Überschallgeschwindigkeit

Wenn der Leiter der Deutschland-Abteilung
im amerikanischen Außenministerium von einer
Schwenkung in der Deutschland-Politik der
USA spricht, so ist das einerseits ein wenig
hinter der Zeit hergehinkt , andererseits bis zu
einem . gewissen Grade für amerikanische und
weniger . für deutsche Ohren berechnet. Daß
Deutschland 'bereits seit einiger Zeit ein politi¬
scher Faktor ist , mit dem maßgebende Leute
in Amerika rechnen, ist bekannt . Und wenn die
Amerikaner ihren Willen allein gehabt hät¬
ten , dann wäre diese Schwenkung wahrschein¬
lich schon um einiges früher vollzogen worden.
Das liegt zum Teil daran , daß die amerikani¬
sche Regierung bei ihren Landsleuten nicht
mit den gleichen Ressentiments gegen uns zu
rechnen hat , wie die französische Regierung
gegenüber ihren Landsleuten . Zum Teil liegt es
daran , daß die Amerikaner Geschäftsleute
sind, die ihr Geld bzw. ihre Bemühungen in
Europa mit einiger Sicherung investieren wol¬
len . In vielen Punkten scheint ihnen diese Si¬
cherung bei uns gegeben — nicht in allen . Im
übrigen darf man sich von dieser Erklärung
keine plötzlichen , Wunderwirkungen verspre¬
chen. Man spricht zwar von einem Jahrhun¬
dert der Überschall-Geschwindigkeit, bezieht
das aber auf die Technik und nicht auf die
Politik , Und trotzdem ! Denjenigen von uns je¬
doch , denen diese Gangart der Politik noch zu
langsam erscheint, sei ein wenig die Zeit nach
dem ersten Weltkrieg ins Gedächtnis gerufen.
Und es sei daran erinnert , daß es damals we¬
der eine Zweiteilung Deutschlands noch einen
Krieg in Korea gab. Diese besonderen Er¬
schwernisse eingerechnet, scheint der Weg , den
Deutschland zwischen 1945 und jetzt zurück¬
gelegt hat , bereits auf eine ganz hübsche Höhe
geführt zu haben . h . b.

Der Bund braucht Geld
Je , selbständiger , d. h . unabhängiger von

den Besatzungsmächten die Bundesrepublik
wird , um so mehr und größere Aufgaben wach¬
sen ihr zu . Dementsprechend steigen auch die
Ausgaben. Da Bonn in finanzieller Hinsicht
zu einem sehr großen Teil ein Kostgänger der
Länder ist , halten die Einnahmeh damit nicht
Schritt . Schon im vergangenen Herbst for¬
derte Bundesfinanzminister Schaffer von den
Länderfinanzministern eine Erhöhung der Ab¬
gabe aus der Einkommen- und Körperschafts¬
steuer von 27 % auf 31,3 %. Der Bundesrat
hatte sich darüber bis jetzt nicht einigen kön¬
nen und sieht sich nun vor der Situation , daß
plötzlich 40 % verlangt werden . Die Begrün¬
dung , die Bonn dafür gibt, liegt einmal darin ,
die notwendigen Mittel für den deutschenBei¬
trag zur europäischen Verteidigung aufzubrin¬
gen, zum anderen aber ist sie auch aus einer
Meldung zu ersehen, die im Dezember v. J .
durch die Presse ging. Danach war in einer
Statistik des Bündesfinanzministeriums dar¬
auf hingewiesen worden , daß die Länder in
der ersten Hälfte dieses Haushaltsjahres einen
Überschuß erzielt hätten . Der sei auf den all¬
gemeinen Wirtschaftsaufschwung zurückzu¬
führen , der vor allem bei der Lohn- und Kör¬
perschaftssteuer zusätzliche Einnahmen er¬
bracht habe . Also auch dann , wenn das Argu¬
ment des Verteidigungsbeitrags nicht möglich
wäre , hätte Bonn sicherlich versucht, von dem
finanziellen Wohlergehen der Länder zu profi¬
tieren . Nun ist aber diese Sache nicht so ein¬
fach . Der Staat , in dem wir leben, ist eine
Bundesrepublik . Der Vorsitzende der Bayern¬
partei , Prof . Josef Baumgartner , hat bereits
über den Bayerischen Rundfunk Alarm ge¬
schlagen. Er sieht in dem Bonner Vorschlag
eine „drastische Vergewaltigung und nahezu
völlige Vernichtung der Staatlichkeit der Län¬
der“ . Dabei ist es neckisch , daß Bundesfinanz¬
minister Dr. Schaeffer selbst ein Bayer ist und
an bajuwarischer Eigenart hinter dem Bayern-
parteiler nicht zurücksteht . Es werden also
heiße Kämpfe über die Frage Föderalismus
und Einheitsstaat bevorstehen, wobei man
jetzt schon sagen kann , daß die Logik des
Geldes zwar nicht überzeugender, aber zwin¬
gender sein wird als die des Herzens. f . 1.

Aufbau statt Kirchengehen
Die „Begeisterung“ für den „Wiederaufbau

der deutschen Hauptstadt Berlin“ muß über¬
wältigend sein. Wir berichteten sd»on von dem
neuen Trick der ostzonalen Machthaber, der
ohnehin geplagten und ausgßsaugten Bevölke¬
rung der Ostzone einen ne -uen „freiwilligen“
Lohnabzug, neue „freiwillige“ zusätzliche Ar¬
beitsleistungen , neue „freiwillige“ Normerhö¬
hungen angeblich für den Wiederaufbau „der
deutschen Hauptstadt Berlin“ aufzuerlegen. In
Wirklichkeit handelt es sich um nichts anderes
als um einen erzwungenen Rüstungsbeitrag der '

Der Sudan ist größer als ganz Westeuropa
Von der Hitze, vom Sand und von den politischen Gegensätzen im Sudan

Von .unserem nach Ägypten entsandten Sonderberichterstatter Joachip Steinmayer

Khartum . 28 Grad im Schatten, das ist hier¬
zulande angenehme,Winterwärme . Dabei bläst
ein steifer Wind. Er treibt trübe Sandfahnen aus
der Savanne über die Dächer von Omdurman,
die silberne Kuppel am Grabmal des Mahdi, die
Palmenwipfel am Ufer des blauen Nil und dann
hinein in die Straße von Khartum . Mögen die
geschäftigen griechischen Händler auch wischen
und schimpfen, der Ramsch , den Europa in ihre
niedrigen Läden ausspuckt, bleibt doch immer
staubbedeckt, wie die altersschwachen Tram¬
bahnen , die Autos und die Reitesel der Sudane¬
sen. So wenig sich die Fliegenschwärme über
dem lärmerfüllten Markt der Eingeborenenver¬
treiben lassen, so wenig können die halbnack¬
ten Straßenkehrer etwas gegen die knöcheltiefe
Sandschicht auf Pflaster und Asphalt aus-
richten.

Anders ist das freilich in der Kitchener-
Avenue am Nilufer, wo mächtige Bäume ein
grünes Dach aufspannen . Dort liegen die Villen
der Engländer und reichen Sudanesen, der
feenhaft weiße Palast des Generalgouverneurs
und das Grandhotel , auf dessen sonnenüber¬
fluteter Terrasse artige schwarze Diener eisge¬
kühlte Säfte servieren ! Solche Umgebung spie¬
gelt dem Ankömmling die erste optische Täu¬
schung vor , deren noch manche in der Haupt¬
stadt am Zusammenfluß des weißen und des
blauen Nil folgen werden . Man glaubt sich der
zivilisierten Welt wohlig nahe und vergißt
dabei, daß das Flugzeug von Kairo aus fünf
Stunden (eine Entfernung von München nach
Moskau etwa) die Wüste überquert , um in
Khartum als ein fliegender Brutkasten zu lan¬

den. Per Bahn und Nildampfer benötigt man
noch immer geschlagene sieben Tage für die
gleiche Reise. Dabei liegt Khartum erst auf
halber Querstrecke durch den Sudan , der
flächenmäßig größer ist als ganz Westeuropa
zusammen.

Wie den Sand aus der Savanne , so bläst der
Wind von Indien, Persien und Libyen her Un¬
abhängigkeitsgelüste in den Sudan. Nicht, daß
die Sudanesen, ein freundliches, aufgeschlos¬
senes und friedliebendes Volk , nach den Steinen
griffen , wie es anderswo geschehen ist. Aber
die heimischen Parteien haben sich sämtlich der
Parole „Independce“ bemächtigt und sie fordern
daß, was seit über fünfzig Jahren , seit die
— in zahllosen wohlformulierten Pamphleten —
fanatisierten Scharen des Mahdi vor Omdurman
den Kanonen Lord Kitcheners erlagen , britisch¬
ägyptisches Kondominium war , nun ein freier
Sudan-Staat werden Söll . Nicht einig sind sich
die Parteien allerdings darüber , welche Art von
Staat das sein soll , weshalb die Engländer in
den Regierungsgebäuden beruhigt sagen : soviele
Sudanesen, soviele Parteien , soviel Verwirrung .

Im Grunde jedoch ist das politische Leben im
Sudan leicht in zwei Lager einzuordnen, das von
SAR und das von SAM . So nennt der Volks¬
mund die beiden religiösen Führer des Landes,
Sir Abd El Rahman Al-Mahdi Pascha und Sir Ali
Al-Marghani Pascha. Über die geistigen Ziele
yon SAR und SAM bringe ich nach dreistün¬
diger Debatte mit einem schwarzenDoktor soviel
heraus : „Jeder von beiden behauptet , der
andere führe den falschen Weg zu Allah“.
Politisch protegiert SAR , der Sohn des großen

MdB Dr. Kopf führte den Vorsitz
Zweite Tagung des Südwestdeutschen Ministerrats in Karlsruhe

Karlsruhe (Eig. Ber.) . Der südwestdeutsche
Miriisterrat beschäftigte sich gestern in Karls¬
ruhe unter Leitung des stellvertretenden Vor¬
sitzenden, Bundestagsabgeordneten Dr. Kopf,
Freiburg , — Ministerpräsident Dr. Maier war
erkrankt — mit dem der Geschäftsstelle des
Ministerrates erteilten Auftrag , Unterlagen für
den künftigen Aufbau der Zentralbehörden des
Südweststaates in organisatorischer und perso¬
neller Hinsicht zu beschaffen.

Die Aufgaben der Zentralbehörden des neuen
Bundeslandes sollen bekanntlich nicht dem vor¬
handenen Behördenapparat eines der alten
Länder übertragen werden , sondern die Mini¬
sterien sollen aus den Verwaltungen der drei
Länder aufgebaut werden . Bei der Ausarbei¬
tung der Vorschläge für die künftige Verwal¬
tung soll die Geschäftsstelle durch einen Un¬
terausschuß des Ministerrates unterstützt wer¬
den , der aus je einem Vertreter der drei Län¬
der und des Landesbezirkspräsidiums in Karls¬
ruhe und aus Sachverständigen, die durch die
Länderregierungen namhaft gemacht werden,
unterstützt werden . Die Einberufung dieses
Unterausschusses wird durch den Vorsitzenden
des Ministerrates erfolgen.

Der Ministerrat beschloß ferner im Hinblick
auf die1 am 9 . März bevorstehende Wahl, daß
die Landeswahlleiter die in den Wahlkreisen

Ostzone. Man kennt die Methoden, mit der die
.Freiwilligkeit “ erreicht wird . Trotzdem ist das
bisherige Ergebnis offenbar bescheiden. So be¬
richtete die „Lausitzer Rundschau“ . (SED ) in
Bautzen vom 30. 1 . : „Leider haben sich verant¬
wortliche Funktionäre in Betrieben bislang
wenig darum gekümmert , den Aufbau der
deutschen Hauptstadt zu fördern . Erst neun
Prozent haben eich bisher verpflichtet , drei
Prozent ihre® Einkommens dem Aufbau Berlins
zur Verfügung zu stellen . . . In der Lehrwerk¬
statt unterhielt ich mach mit einem Lehrling:
,Ich kann die drei Prozent für Berlin leider
nicht erübrigen “

, sagte er , ,da ich wenig ver¬
diene und im Herbst zum Studium will“.“ In
Dresden und Zwickau erinnert man an die
eigenen Trümmer . „Bisher haben wir nicht
erreicht , daß die Bedeutung der freiwilligen
Aufbauleietungen in unserer Stadt zum Tages¬
gespräch geworden ist“

, heißt es in der „Säch¬
sischen Zeitung“ (SED ) , Dresden, vom 2 . 2 .
Man hat dort „Aufbaustellen“ eingerichtet, auf
denen vor allem sonntags gearbeitet werden
soll . Statt in <$ie Kirche zu gehen, sollen die
Frauen „aufbauen“ : „Die Gruppen des Demo¬
kratischen Fraueifbundes Deutschlands werden
vor allem Sonntag morgens ihre Arbeitsstunden
ableisten“

, heißt es aus Dresden an der ge¬
nannten Stelle. Es muß herrlich sein, für den
sowjetischen Frieden — sprich sowjetische Rü¬
stungswirtschaft — zu arbeiten ! a . n.

ermittelten Wahlergebnisse und die Verteilung
der Sitze auf die Kreiswahlvorschläge und die
Landesergänzungsvorschläge der Geschäfts¬
stelle des Ministerrates fernschriftlich mittei -
len sollen . Die Frage , die diejenigen Wahlbe¬
rechtigten, die am Wahlsonntag die Frankfur¬
ter Messe besuchen, ihre Stimme in Frankfurt
abgeben zu lassen, wurde ablehnend beant¬
wortet .

Der Ministerrat sprach ferner über das in
Aussicht stehende Uberleitungsgesetz und über
den vom Land Württemberg-Baden aufzu¬
nehmenden Kredit in Höhe von 12,5 Millionen
DM, der für den Weiterbau des Heidelberger
Bahnhofes, die Fortführung der Elektrifizie¬
rungsarbeiten auf der Bundesbahnstrecke Mühl¬
acker- Bruchsal, für Wasserversorgungsanlagen
und den sozialen Wohnungsbau vorgesehen ist.

Die nächste Sitzung wird am 17. März in
Stuttgart stattfinden .

Unabhängig vom Ministerrat tagte gestern
in Karlsruhe auch die vom württemberg -badi¬
schen Kabinett eingesetzte politische Kommis¬
sion , die sich in internen Besprechungen mit
der Koordinierung der verschiedenen Entwürfe
für ein Überleitungsgesetz befaßte . Die Kom¬
mission wird in der, nächsten Woche erneut
zusammentreten .

* ■ •

Verwaltungsgericht hebt Verbotauf
Stuttgart (Eig. Ber.) . Der württemberg -badi¬

sche Verwaltungsgerichtshof II , Stuttgarter Se¬
nat , hat in der Anfechtungssache der Sozialisti¬
schen Reichspartei (SRP) gegen das württem¬
berg-badische Innenministerium sein Urteil
dahingehend gefällt, daß die Verfügung des
Innenministeriums vom 4. August 1951, wo¬
nach der SRP in Württemberg -Baden Ver¬
sammlungen verboten sind, aufzuheben ist .

Das Gericht erklärte , die für Ende August in
Stuttgart , Waiblingen und anderen Orten ge¬
planten öffentlichen Versammlungen mit Re-
mer als Redner hätten verboten werden kön¬
nen. ,Ein allgemeines, die Prüfung des einzel¬
nen Falles beiseitelassendes Verbot sei jedoch
nicht angebracht . Der Einwand , es habe sich
um ein zeitliches, bis zur Entscheidung des
Bundesverfassungsgerichts beschränktes Verbot
gehandelt, sei auch nicht stichhaltig.

Wie schon gemeldet, hob das württemberg¬
badische Innenministerium bereits am ver¬
gangenen Samstag das Verbot von öffentlichen
Versammlungen der SRP in Württemberg-Ba¬
den bis zum 9 . März auf.

Stuttgart (Eig. Ber .) . Das Wirtschaftsmini¬
sterium Württemberg-Baden hat die Verord¬
nung vom 22 . Oktober 1951 über Einschrän¬
kung des Stromverbrauchs bei einem Wochen¬
verbrauch von mehr als 2000 kWh aufgehoben.
Seit dem 23. Februar 1952 unterliegt der Strom¬
verbrauch keinen Beschränkungen mehr .

Mahdi , die mächtige Ommah-Partei (Unabhän¬
gigkeit) , während SAM die zweitgrößte Ashiga-
Partei und zahlreiche Splitterparteien (Einheit
des Niltales unter der Krone Ägyptens) unter
seinen Fittichen hält .

Wer vom politischen Leben im Sudan spricht,
unterliegt bereits der zweiten optischen Täu¬
schung . Denn die Politik wird in der Haupt¬
stadt gemacht , während das weite Land noch im
glücklichen Zustand der Nicht- oder Wenig¬
zivilisation lebt. Nach der Statistik gibt es heute
unter den acht Millionen Sudanesen-Arabern
im islamischen Norden, Neger im unersehlos-
senen Süden — nur etwa 3000 „ Gebildete“ und
etwa 45 000 Schüler in den meist erst vor we¬
nigen Jahren eingerichteten Schulen. „Dasbedeu¬
tet , daß wir bei den kommenden Parlament -
Wahlen verschiedenfarbige, mit symbolischen
Bildern bemalte Kästen aufstellen müssen und
daß an vielen Orten allein die englischen Beam¬
ten in der Lage sein werden , den Sudanesen
den Wahlmodus zu erklären “ , erzählt ein bri¬
tischer Regierungs -• Sekretär . Die „gebildeten“
Verfasser der politischen Manifeste trennten
heute von der Masse ihrer Landsleute schon
Welten.

Eine Welt liegt auch schon zwischen der
hollywood -würdigen Villa von Sayed Seddig El
Mahdi , dem Sohn von SAR , und dem rohen
Lehmhaus seines Großvaters in Omdurman , das
heute als Museum zur Schau gestellt wird ;
angefüllt mit Speeren, Schwertern und Büchsen
der Mahdisten, den furchterregenden Kostümen
der Derwische , jenen Briefen auch unter Glas,
die der Queen Victoria die Zerstörung Englands
androhen, falls sie nicht zum mohammedani¬
schen Glauben überträte . Der Enkel des Mahdi
hingegen bittet mich auf feinem Bütten zum
Lunch und schickt mir einen Cadillac vor die
Hoteltür . Während SAR , ein alter Herr mit
weißem Bart , in würdiger Zurückgezogenheit
lebt, regiert sein Sohn in einem weitläufigen
Kontor mit Hilfe dreier Telephone auf dem
Diplomatenschreibtisch den Familienbesitz:
Baumwollplantagen, Güter und eine große
Pferdezucht. Dazu noch ist Sayed Seddig Führer
der Ommah-Partei .

Das Lunch bei Sayed Seddig El Mahdi ist auf
beste französische Weise zubereitet und wird
auf reichvergoldeten Tellern serviert . Der Haus¬
herr hat einige Funktionäre des Ommah-Stabes
gebeten, junge, europäisch angezogene Suda¬
nesen mit Oxford-Bildung. Sayed Seddig, etwas
über dreißig, stämmig und tiefschwarz, arabisch
in Seide und feines Tuch gekleidet , spricht in
fließendemEnglisch über seine politischenZiele:
„Unsere Zeit ist reif . Wir übernehmen von den
Engländern eine vorbildliche Verwaltung und
sind in der Lage, sie mit Hilfe eines Stabes von
europäischen Beratern nun selbst zu leiten . Wir
wünschen eine Volksabstimmung unter UN-
Kontrolle, nach deren Ergebnis Status und
Verfassung des Sudan eingerichtet Werden sol¬
len . Im gleichen Verlauf sollen die Engländer
Schritt für Schritt ihre Verwaltungspositionen
räumen“ . — Und was wird geschehen, wenn die
Engländer damit nicht einverstanden sind? —
„Nun , es gibt, obwohl wir ja bisher mit den
Engländern 'ganz gut Zusammengearbeitet
haben, auch »die Mittel des Boykotts, der Sabo¬
tage, der Gewalt“

, sagt der Enkel des Mahdi,
indessen er noch etwas von der süßen Nach¬
speise auflegt . Vielleicht — so wünschen es
viele Ommah-Funktionäre — wird Sayed Sed¬
dig El Mähdi König im Sudan werden.

Solche Wünsche fallen freilich bei den An¬
hängern SAMs , den Ashiga-Leuten , auf schlech¬
ten Boden . Ismail Al-Azhari Bey, der Ashiga-
Führer , dessen Wangen nach altem Herkom-

Bürkle bekommt 54 000 DM
Stuttgart . Die US-Hochkommission hat die

Auszahlung von 54 000 DM durch das würt¬
temberg-badische Finanzministerium an den
Stuttgarter Kaufmann Willy Bürkle verfügt .

Es handelt sich bei diesem Betrag um eine
von Bürkle beim Besatzungskostenamt ange¬
meldete Forderung , zu der er auf Grund einer
früheren Beschlagnahme seines Besitzes „Gu¬
tenhalde“ berechtigt war .

Die Maßnahme der Hochkommission erfolgte
in Durchführung einschlägiger amerikanischer
Rechtsvorschriften. Bereits im Herbst 1951
war Bürkle der Betrag von 54 000 DM ange¬
wiesen worden. Damals erhob aber der Kon¬
kursverwalter Anspruch auf die Summe mit
dem Hinweis, daß bei einer direkten Auszah¬
lung an Bürkle die Gefahr bestünde, er werde
seinen Gläubigern das Geld vorenthalten . Auch
die US-Landeskommission in Stuttgart hatte
sich diesem Standpunkt angeschlossen. Unge¬
achtet dieser Bedenken erließ jedoch die US-

men noch dreifach gekerbt sind, fordert : „Abzug
der Engländer und Ägypter, dann freie Volks¬
abstimmung darüber , ob der Sudan unabhängig,
oder —i wie wir es wolle:! — regional unab¬
hängig, jedoch als Teil des Niltales unter der
Krone mit Ägypten symbolisch verbunden wer¬
den soll .“ So will es auch Dardiri Mohammed
Osman, der Generalsekretär der „Nationalen
Front “

, einer der ägypten-freundlichen Splitter¬
gruppen. Dardiri konnte seine Ansichten vor
wenigen Tagen der UN in Paris als Mitglied
einer Sudan-Delegation vortragen . Er stand
dabei an Eleganz — wie ich mich auf einem
Photo überzeugen konnte — Mr . Eden wenig
nach.

Könnte man von den Einrichtungen und den
politischen Leuten der Hauptstadt auf den
ganzen Sudan schließen — unterläge man dieser
optischen Täuschung —, so würde man keine
Zweifel daran hegen, daß die Sudanesen
„flügge“ sind. Da sind die schwarzen Ärzte , aus
dem Kitchener College hervorgegangen , die
schwarzen Minister, die verschiedene Ressorts
der Verwaltung leiten ; da ist die „Legislative
Versammlung“ mit den schwarzen Abgeord¬
neten, die in Arbeitsniveau und Gebräuchen
sich von keinem Parlament Europas unterschei¬
det — nur daß ihre Entscheidung dem Veto
des Generalgouverneurs' unterliegen . „Hier aber
liegt der Haken“ , sagt Abdalla Bey Kahlil, der
Generalsekretär der „Assembly“ . „Wir Sudane¬
sen dürfen nur mitspielen.“

In seiner Eigenschaft als Landwirtschafts¬
minister habe er das erfahren . Die lebenspen¬
denden Wasser des Nils flössen zu neunund¬
neunzig Prozent, dem anglo-ägyptisehen Ab¬
kommen zufolge , gen Ägypten. „Würden wir
Sudanesen da etwas mitzureden haben , wir
würden uns einen gerechten Anteil am Wasser
abzapfen.“

Noch wehen einträchtig die englische und
ägyptische Flagge von - allen Regierungsgebäu¬
den. Daran hat auch die Aufkündigung des Ver¬
trages zwischen den Kondominium- Partnern
durch die Ägypter nichts geändert . Wie seit
Jahr und Tag geht Sir James Robertson in
Shorts und Buschhemd seinen Pflichten als
Chef des Zivilkabinetts in der Gouvternements-
verwaltung unter dem Motto nach : „Sie sind
noch nicht flügge.“ — Nach dreißig Jahren
Dienst im Sudan kenne er das Land wahrlich
wie seine Hosentasche. Die Engländer hätten
hier eine Aufgabe übernommen , und die vollten
sie auch ohne Risiko zum Erfolg führen . „Keine
nette Aufgabe“ , sagt Sir James , „wenn ich so an
meine Jahre in Yuba oder Wau, drunten im Sü¬
den, denke, wo man das Wasser noch aus dem
Fluß schöpfen muß, und wo man nachts die
Elefanten brüllen hört .“ — Wann die Engländer
gehen werden? — „Wir haben fünfzig Jahre
gebraucht, um die dreitausend .Gebildeten’ zu
erziehen, die jetzt nach Unabhängigkeit rufen.
Diese politischen Schatten können aber nicht die
Notwendigkeit der Fortführung unserer Arbeit
verdunkeln “ , sagt Sir James Robertson.

Ein durchaus unpolitischer Schatten hat sich
jedoch am 25 . Februar , um 11 Uhr , über den
Sudan gelegt, der Schatten des Mondes wäh¬
rend einer totalen Sonnenfinsternis . Dieses
Ereignis hat vierzehn wissenschaftliche Expe¬
ditionen aus verschiedenen Ländern nach Khar¬
tum gelockt . Ihre Mitglieder übervölkern das
Grandhotel, und es bleibt nicht aus , daß sie beim
Dinner, der astronomischen Tagesarbeit müde,
auch über die Sudanfrage debattieren . Ein jun¬
ger Amerikaner — die ÜS-Expedition kam in
eigenen, luftgekühltem SÄSS - Flugzeugen -r-
meint, während ein Rudel an der Terrase des
Hotels vorüberzieht : „Man soll sie doch freilas¬
sen und sehen, was passiert .“

Zum Dinner im Grandhotel von Khartum
kommen die Engländer unentwegt in Smoking

.und großen Abendkleidern, die Mitteleuropäeraber binden sich eine neue Krawatte um. Nur
die Amerikaner pflegen, weil das Thermometer
danach steht , hemdsärmelig zu essen. i

Hochkommission die bereits erwähnte Ver¬
fügung.

Autonomer Landesbezirk gefordert
Freiburg (dpa) . Die Landesgruppe Oberbaden

der Arbeitsgemeinschaft der Badener hat in
einem Rundschreiben die Zusammenfassung
des alten Landes Baden zu ednem Landes¬
bezirk mit weitgehender Autonomie gefordert .

„Alles noch offen“
. Bonn (dpa) . Der stellvertretende SPD-Vor¬
sitzende Erich QHenhauer erklärte gestern , die
Bundesregierung habe über den finanziellen
Verteidigungsbeitrag verhandelt , als sei die
Frage des Verteidigungsbeitrags an sich schon
entschieden. „In Wirklichkeit ißt aber noch
alles völlig offen“

, sagte Ollenhauer . Die Vor¬
aussetzungen der SPD für eine parlamentari¬
sche Erledigung dieses Themas — Verfassungs¬
änderung und Neuwahlen zum Bundestag —
„bleiben nach wie vor unverändert bestehen“.
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21 . Fortsetzung
Wenn Claudio heimkam , pflegte er seinen Tee

bei Elma zu trinken . Sie lag auf dem Sofa, er
plauderte mit ihr , stocherte im Feuer und legte
Scheite nach. Der alte Hausdiener trug Tee
herein , das Porzellan klirrte leise, wenn er das
Tablett auf den Tisch stellte . Elma goß den Tee
ein und bediente Claudio . Sie tat es mit ruhigen,
gesammelten Gesten, und wenn seine Augen die
ihren trafen , lächelte sie.

„Ich bin froh , daß wir hierhergekommen
sind“

, hatte sie auf Claudios Frage geantwortet .
„Es erinnert mich etwas an daheim. Der Schnee ,
die Sftille, die weiten Räume.“ Sie war nun auf¬
geschlossener. Manchmal sprach sie ihm von
ihrem früheren Leben, von ihrer Kindheit in
einem großen, etwas verwilderten Herrenhaus
in der Nähe des Plattensees . Sie erzählte von
den strengen Wintern und von den Tausenden
von Wildgänsen, die auf ihrem Flug auf den
schneeigen Feldern rasteten und sie mit ihrem
wimmelnden Grau bedeckten. Dann waren sie
auf die Jagd gefahren , den Gänsen nach, quer¬
feldein . Die Kinder hatten , in Pelz vermummt,
im Wagen gekauert , die Herren sich mit den
Büchsenspannern an die Gänse herangepirscht.
Und dann hatte man es knallen gehört . Und mit
einemmal hatten sich die Gänse wie eine furcht¬
bar schreiende Wolke erhoben, und waren
davongeflogen, so niedrig über dem Wagen hin,

daß man das zornige Leuchten ihrer Augen
sehen und das Klatschen ihrer Flügel hören
konnte . Auf dem Schnee aber waren helle
Lachen Blutes und dunkle Leiber mit aus¬
gebreiteten Flügeln liegengeblieben.

Sie erzählte von ihrem Vater , von ihrer
Schwester. Von ihrem Hund Pischta, von den
Pferdeherden , deren beschwingte Hufe die
Frühlingsnächte mit Donner erfüllten . Von den
Brunnen . Von den unendlichen Eichenwäldern.
Von den Dörfern , deren Häuser hinter Akazien
verschwanden . „Einmal werden wir dorthin
gehen. Ich will dir alles zeigen“

, sagte sie , und
ihr verschleierter Blick hing an den züngelnden
Flammen des Kamins. „Wäre ich nur nie fort¬
gegangen!“

Von ihrem Leben mit Landi sagte sie kein
einziges Wort.

An klaren Tagen kam Claudio um die Mittags¬
zeit nach Hause. Dann holte er Elma im Wagen
ab und fuhr mit ihr aus der Stadt . Sie gingen
auf den Wällen spazieren, auf denen uralte
Linden entlaubt in den bleichblauen Himmel
ragten . Die Ebene stieg sanft zu den Aquani-
schen Alpen auf, deren Ketten den Horizont
wie ein leuchtendes Wolkenbild umsäumten.
Die Stadtwälle waren um diese Zeit menschen¬
leer , nur hie und da begegnete ihnen ein

Liebespaar . Die Vögel zwitscherten in Sonne
und Schnee . Die Stille war süß wie Musik.

Wenn sie dann aus der Halle des Mittags
wieder in den dunklen Flur des Palazzo traten ,
mußte Claudio Elma die Stiege hinaufführen .
Er ergriff ihre Hand und zog sie hinter sich
drein . Sie war wie geblendet und taumelte ein
wenig. Einmal stolperte sie über die Schwelle
der Tür , und Claudio fing sie in seinen Armen
auf . Sie blieb in ihnen , und er küßte sie. An
diesem Tag wurde sie seine Frau .

Ein neues Leben hatte für Claudio begonnen,
Elma war der Mittelpunkt seines Daseins, und
er fühlte , daß auch er ihr mehr war als Freund
und Beschützer. In seiner Gegenwart wich der
schwermütige Emst von ihr . Sie konnte lachen
wie ein Kind. Oft bat sie ihn flehentlich: „Komm
bald zurück, ich kann ohne dich nicht gein .“

War er fort , versank sie wieder in sich . Sie
war nicht imstande zu lesen, wahrscheinlich,
weil sie von ihren eigenen Erlebnissen so erfüllt
war , das ersonnene Geschehen sie nicht zu
fesseln vermochte. Sie berührte weder ihre
Violine noch den Flügel, den Claudio für sie
hatte restaurieren lassen. Sie schrieb keine
Briefe, ausgenommen ihrer Familie. Sie las
auch die Briefe ihrer Freunde nicht. Aber all¬
mählich begann sie Interesse für die kleine
Linda zu zeigen , die mit den etwas schräg¬
gestellten Augen . und den geschwungenen
Brauen in der runden Stirn ihr sehr ähnlich war.

Claudio hatte zuerst geglaubt, daß der An¬
blick der Kleinen ihr weh tue . Nun aber hörte
er , wenn er heimkehrte , oft Lachen aus dem
Kinderzimmer. Er selbst hatte Kinder gern , und
Linda kannte ihn schon gut. Wenn er ihr nahe¬
kam, krähte sie und strampelte mit den Bein-
chen . „Sie soll dich nicht belästigen“ , schalt
Elma, als sie einmal Lindas stürmische Be¬
grüßung mit ansah . Und .sie ging mit Claudio
aus dem Kinderzimmer.

„Ich freue mich , daß du sie liebgewinnst“ ,
sagte er. „Sie ist klug und gleicht dir .“

„Meinst du ? “ antwortete Elma und blickte zur
Seite . Sie begann rasch von etwas anderem zu
sprechen. Nie dachte er daran , daß Linda auch
Landis Kind war . Sie schien nur ganz Elma zu
gehören. Aber er würde wohl nie ermessen,was sich in der Kleinen für sie verkörperte .

Manchmal hoffte Claudio, daß es ihm gelingen
werde, Elma vergessen zu machen. Aber oft
war ihm, als stoße er sich an einer unsichtbaren
Wand wund . Auf Augenblicke höchsten Glücks
folgten Tage der Entfremdung . Sie war sein und
doch nicht restlos sein. Immer war da eine
dunkle Tiefe in ihr , etwas , das sie lächelnd
leugnete, aber das ihr unbewußt aus den Augen
sprach.

„An wen denkst du jetzt ?“ wollte Claudio sie
fragen. Aber er wagte es nicht.

Eines Tages begegneten sie auf ihrem Spazier¬
gang über den Stadtwall Frau Scapinelli. Sie
schien verblüfft durch die Erscheinung Elmas
und lud sie mit überschwenglicher Höflichkeit
in ihr Haus ein. Nun sehe sie , daß Elma aus¬
gehe , also dulde sie keine Absage. Elma blickte
verstört auf Claudio, aber Frau Scapinelli
rauschte schon davon.

Das Verhängnis kam ganz plötzlich. Elma
weigerte sich , Frau Scapinelli zu besuchen, und
als die neugierige Frau ungebeten bei ihr er¬
schien , verlor sie die Nerven und sagte ihr,
während sie Tee servieren ließ, daß sie Elma
Landi gewesen sei , jawohl , die Hauptfigur in
dem Prozeß des Vorjahres . Frau Scapinelli
verschluckte sich vor Staunen und Entrüstung
an dem heißen Tee und entfernte sich ohne
Gruß.

Am Abend erzählte Elma mit glühenden
Wangen, daß Frau Scapinelli bei ihr einge¬
drungen sei . Sie habe sich nicht enthalten
können, ihr zu sagen, mit wem sie verkehren
wolle . Sie zitterte an allen Gliedern und verfiel

in krampfhaftes Weinen, so daß Claudio einen
Arzt holen mußte.

Am nächsten Morgen kündigte ihm Scapinelli
die Mitarbeit. Claudio werde begreifen , daß
ihm unter den obwaltenden Umständen keine
Wahl bleibe, um so mehr , als seine Frau nichts
Eiligeres zu tun gehabt habe, als die Neuigkeit
allen ihren Freundinnen zu übermitteln . Die
ganze Stadt summe schon von der Geschichte.
Wenn er Claudio einen Rat geben dürfe , so sei
es der, sein Glück irgendwo anders zu ver¬
suchen.

Claudio war so niedergeschlagen, daß er noch
nicht heimzugehen imstande war . Er irrte
durch die engen Straßen . War es Elma be¬
stimmt, nie zur Ruhe zu kommen? Sollte sie
wirklich ihr Leben lang als eine Geächtete
umhergehen? Seine Liebe brannte auf . Gut,
dann wollte er mit ihr leiden. Auf ihn sollte
sich die Verachtung, der Haß stürzen.

Es war zwecklos , das gleiche Leben in einer
anderen Provinzstadt zu beginnen. Über kurz
oder lang würde die Wahrheit über Elmas Ver¬
gangenheit durchsickern, und dann hieß es
weiterwandern . BeimVerkauf seiner Teilhaber¬
schaft in Rom und dem Kauf der neuen Teil¬
haberschaft bei Scapinelli, die er nun wieder
veräußern mußte, hatte er beträchtliche Geld¬
verluste gehabt. Er konnte sich nicht der Ge¬
fahr aussetzen, durch wiederholte Fehlschläge
das investierte Kapital einzubüßen. Zwar ver¬
fügte er noch über das Erbteil seiner Groß¬
mutter , das seine Mutter unbedeutend genannt
hatte , das aber ausreichen würde , um Elma
und ihm ein bescheidenesLeben zu ermöglichen.
Doch ein Verzicht auf Arbeit schien ihm auf
die Dauer unerträglich . Auch würde es Elma
noch mehr ihre Lage zum Bewußtsein bringen,
und sie würde sich die schwersten Vorwürfe
machen.

(Fortsetzung folgt)
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Hallo — sprechen Sie Schutzdeutsch ?
Bonn (AP ). Haben Sie schon mal einen „Feil

getscheckt ?“ oder einen echten „Hamburger “
gegessen ? , ein „Muhvieh “ gesehen oder einen
„Ramm mit Couk “ getrunken ? Wehn nicht ,
dann haben Sie keine Ahnung vom Besatzungs¬
deutsch (nach dem Generalvertrag auch „Schutz -
deutsch “ zu nennen ) und können sich „ein¬
diggen “ lassen .

Das Besatzungsdeutsch ist das ' uneheliche
Kind der sonst ganz achtbaren Sprachen
deutsch und englisch . Es ist au s der „frätemi -
seschen “ zwischen deutschen und englischen
Vokabeln entstanden und wird von den
„bärräcks “ in Bremerhaven bis hinunter zu
den „Recrieschen Centers “ in den wonderful
Alps getokt . Diese Sprache ist easy zu erler¬
nen , wenn man zu lazy (das heißt faul , nicht
lausig ) ist , inglisch vom Bottom up zu lernen .
Die Goerl -Frends der amerikanischen Dschi -
Eis lernen es am schnellsten . Sie lernen es auch
vom Bottom her , von „Grand auf “ . Für den
Lerneifer bekommen die Goerl -Frends dann
Tschokolit und Neilons oder auch nicht .

Am besten lernt man inglisch im Muhvie
für die Soldschers . Für fdftien Cents sieht man
exciting Piktschers , mit viel bitterem Reis .
Man sieht auch Gun -Men und Dope -Peddlers ,
das sind die „rabbatzer “ Amerikas . Am Ende
kommt immer das haeppi End .

Anständige Goerl -Frends lassen sich nie¬
mals von einem anderen uppicken . Höchstens
von einem „Caedillaec “ oder einem „Paeckert “ .
Wenn der dann nicht upgegäßt hat , dann gibt
es Trabbel unterwegs . Und wenn der Dreiver
fresch wird , dann kriegt er eine in den Kisser
oder auch nicht .

Ein Drink ist manchmal nicht zu verachten .
Vor allem nicht ein Ramm mit Couk . Oder
ein Dschin -Fiss . Zwischendurch wird ein Hot -
Dog (heißer Hund ) gegessen , oder ein Ham¬
burger , der ist dann roh .

Gesmoukt wird viel . Am liebsten Lacki
Streik oder Kaemel . Dschoermen Sigaretts
raucht man nur dann , wenn der Boy -Frend
keine Scripts mehr hat und der Pay -Day noch
hirfter ein Paar Ecken liegt .

Sonst wird auch noch maenni a Ssing gedone .
Es hat oft mit Love und Kisis. und Hanni ( „Ho¬
nig “ , amerikanisches Kosewort ) zu tun .

Der tragische Großherzog von Baden
Baden: Die „Unruhe“ in der Uhr des Fürsten Metternich

Das Hinscheiden der früheren Großherzogin Hilda hat in weiten Kreisen so starke Anteil¬
nahme gefunden , daß die BNN den V erfasser der vor einigen Monaten erschienenen „Badi-
schen Geschichte“ gebeten haben , einige historische Plaudereien über die letzten regierenden
Zähringer an dieser Stelle zu veröffentlichen . Wir beginnen mit einer Schilderung des Groß
herzogs Leopold, der von 1830—1852 regierte .

Die Badener sind einmal für die Republik auf
die Barrikaden gestiegen — aber nicht gegen
ihren Monarchen , sondern für die Freiheit . „Die
Republik mit dem Großherzog an der Spitze “ ist
ein alter badischer Witz ; aber es steckte mehr
als ein Körnlein echter Paradoxie darin , Denn
die bad . Großherzöge , waren alle als Landes¬
väter geachtet und verehrt , mit Ausnahme des
Ludwig , und der war selber schuld daran , daß
man von ihm nur als „der Herr “ sprach . Als
jüngst die Großherzogin Hilda starb , die letzte
aus der Reihe der badischen Regenten , rückte
ihr Tod noch einmal die längst verblaßte „Für¬
stenherrlichkeit “ ins Bewußtsein — obwohl von
irgendwelcher Herrlichkeit zu sprechen , just in
Baden schon immer eine maßlose Übertreibung
war . Und das Ende der fast schon vergessenen
Fürstin in Badenweiler war ja ein Ende nach
dem Schlußakt der badischen Monarchie .

Prinz der Hochberg-Linie
Dem Großvater Friedrichs II ., des Gatten der

verstorbenen Großherzogin Hilda , war es an der
Wiege überhaupt nicht gesungen worden , daß
er einmal den badischen Thron besteigen werde :
als im Jahre 1787 der 59jährige Markgraf Karl
Friedrich von Baden -Duriach das 19jährige Hof-
fräulein Karoline Geyer von Geyersberg „linker
Hand “ heiratete und sie ihm drei Jahre später
den kleinen Leopold schenkte , da dachte nie¬
mand daran , daß dieser erste Sohn aus morga¬
natischer Ehe dereinst ein Regent , gar ein Groß¬
herzog von Baden würde . Dieter Tag kam erst
1830 , als der letzte der legitimen Zähringer , je¬
ner Ludwig , der Herr der Herrschaften , ohne
Nachkommen gestorben war : die Geschichte der
Thronfolge ward in jenen Jahrzehnten zugleich
zur Geschichte Badens , voller Kabalen und In¬
trigen , mit höfischen und weltpolitischen Ver¬
wicklungen . Leopold wäre nie Großherzog ge-

Schwarzwaldwirt in der Viersektorenstadt
Die Badische Landsmannschaft in Berlin pflegt heimische Bräuche

Wenn man nach Jahren der Trennung Berlin
wieder besucht , ist man überrascht , auch heute
noch so viele Straßen und Plätze mit badischen
Namen benannt zu finden . Da taucht die Frage
auf , ob denn in Berlin viele oder überhaupt
Badener leben . Und man erinnert sich , daß es
bereits um die Jahrhundertwende einen „Ba¬
denverein “ gab , und daß bis Ausbruch des zwei¬
ten Weltkrieges einige tausend Badener in Ber¬
lin lebten , von denen etwa 800 in der „Lands¬
mannschaft der Badener “ vereinigt waren . Man
denkt zurück an einen während der Olympiade
1936 im „Askania “ veranstalteten (badischen
Heimatabend , bei dem besonders die Trachten¬
gruppen stürmisch gefeiert wurden und der für
die Festgäste des In - und Auslandes zu einem
bleibenden Erlebnis wurde .

Acht Jahre später , 1944, da man sich anschickt ,
in beischeideriem Rahmen die „Fünfzigfahrfeier
der Landsmannschaft der Badener “ zu begehen ,
sinkt die „Askania “ in Schutt und Asche und
mit ihr werden 200 wertvolle Trachten , Fahnen ,
Wappen , Büder und Dokumente ein Raub der
Flammen . „In diesem Chaos “ — so erzählt
Bankdirektor a . D . Df . Hanser , der seit Jahr¬
zehnten die Landsmannschaft führt — „war es
ungemein schwer , 1946 unsere Landsleute wie¬
der zu sammeln . Wir suchten in allen Stadttei¬
len nach Anschriften von Badenern , wobei un¬
sere hektographierte Vereinsschrift „S'Blättle “
ein unentbehrlicher Helfer war . Immer mehr
fanden sich die alten Freunde wieder , gedach¬
ten gemeinsam ihrer badischen Heimat und ga¬
ben diesem Gedanken Ausdruck , indem sie re¬
gelmäßig zusammenkamen . So entstand unsere
neue Landsmannschaft , die heute wieder 200
Badener erfaßt .“

Nach einem Rückblick auf „Fünf Jahrzehnte
Badische Landsmannschaft in Berlin “

, wobei er
deren ruhmreiche Geschichte unter Prinz Max
als Ehrenpräsident und mit den Großherzögen ,
dem Reichspräsidenten Ebert , den Reichskanz¬
lern Wirth und Fehrenbach und den Reichs -
ministern Müller -Franken und Curtius als
Ehrenmitgliedern hervorhebt , kommt Dr . Han¬
ser auf die heutigen Aufgaben zu sprechen . Sie
sind , abgesehen von den repräsentativ -gesell¬
schaftlichen , die aus finanziellen Gründen nicht
mehr stattfinden können , die gleichen wie ehe¬
dem : die Pflege der Liebe zur Heimat . Ihr die¬
nen gesellige und kulturelle Veranstaltungen
und eine im Aufbau befindliche Bücherei badi¬
schen Schrifttums . Als besondere Aufgabe nennt
Dr . Hanser die Betreuung der im Ostsektor
wohnenden Landsleute , die die treuesten Mit¬
glieder der Landsmannschaft sind und die gerne
gelegentlich herüberkommen .

Bei „Onkel Summ “
, dem geistreichen und hu¬

morvollen Schwarzwaldwirt aus Alpirsbach , der
jetzt dabei ist , mit Unterstützung heimischer
Winzergenossenschaften eine „Badische Wein¬
stube “ einzurichten , atmen die Badener inmitten
der Viersektorenstadt heimatliche Luft . Hier
fühlen sie sich wie zu Haus * , während draußen

Eine Verkäuferin rutschte aus . . .
Mannheim (-nk) : Recht interessant war der

vor dem Mannheimer Arbeitsgericht ausgetra¬
gene Rechtsstreit , der entstand , als eine Ver¬
käuferin auf dem Weg zur Arbeit infolge Glatt ,
eis auf dem Bürgersteig vor dem Kaufhaus , in
dem sie beschäftigt ist , ausrutschte . Sie hatte
dabei Prellungen und Knochenverletzungen er¬
litten und ! verklagte nun ihren eigenen Arbeit¬
geber auf Zahlung von insgesamt 2722,94 DM
Schmerzensgeld . Schadenersatz und Gehalts¬
ausfall . Begründung : Der Arbeitgeber hätte
den Bürgersteig mit Sand oder Salz streuen
und somit das Glatteis beseitigen müssen .
Der Arbeitgeber seinerseits behauptete , er
habe bereits gestreut gehabt , im übrigen seien
die Stöckelschuhe der Verkäuferin an dem
Ausrutschen schuld gewesen . Das Arbeits¬
gericht machte sich seine Entscheidung nicht
leicht , es holte verschiedenste Gutachten ein
und kam schließlich in seinem 24 Schreib¬
maschinenseiten langen Urteil zu dem Ergeb¬
nis , der Arbeitgeber müsse die 2722,94 DM! zah¬
len . Es sei nicht erwiesen , daß tatsächlich ge¬
streut worden sei , und selbst wenn es der
Fall gewesen wäre , dann sei es eben offensicht¬
lich ungenügend getan worden . Von Verkäufe¬
rinnen erwarte man . daß sie entsprechend an¬
gezogen seien , hierzu gehören auch Stöckel¬
absätze .

im Alltag ein Dutzend deutscher und noch mehr
ausländischer Dialekte durcheinanderwirbeln
und drüben die traurigen Überreste des unter
sowjetzonaler Verwaltung stehenden S-Bahn -
hofes in ihrer Häßlichkeit von Zuständen kün¬
den , die in Westberlin und erst recht in der
Heimat längst vergessen sind .

Ist deshalb die Sehnsucht nach der alten Hei¬
mat , das Festhalten an heimatlichen Mundarten ,
Bräuchen und Mahlzeiten so stark ausgeprägt ?
Vielleicht liegt hierin auch der Grund dafür ,
daß sich in Berlin die Alemannen und Schwa¬
ben so gut verstehen , die in ein und demselben
Haus ihre Zusammenkünfte haben . Hier gibt
es keine politischen Gegensätze . Zwischen Bade¬
nern und Württembergern herrscht engstes Ein¬
vernehmen . Sie führen sogar gemeinsame Ver¬
anstaltungen durch , auf denen schwäbisches
und alemannische Brauchtum gezeigt wird .

Eine Sorge haben unsere Landsleute in Berlin ,
daß sie ' nämlich nicht , wie fast alle anderen
Landsmannschaften , von ihrem Heimatland un¬
terstützt werden . Sie stellen dies resigniert fest ,
hoffen aber , daß sich die Heimat ihrer gerne
erinnert , genau so wie sie ihrer Heimat stets
verbunden sein werden . C . E.

Um den Kraftwerkbau Rheinau
Waldshut . Am 28. Februar wird ein Mitglied der

badischen Regierung mit eidgenössischen Vertretern
in Zürich die Frage des Kraftwerkbaues bei Rheinau
besprechen . Nach Schweizer Pressestimmen wird
die Lösung des Konflikts von der Höhe der Ent¬
schädigung abhängen , die bei einem freiwilligen
Verzicht auf das Projekt an die Konzessionäre zu
leisten wäre und die von der Schweizer Bundes¬
regierung nicht übernommen wird .

Freiburg (da) . Nach einer Mitteilung des franzö¬
sischen Landeskommissariats in Freiburg wird
die Kreisdelegation in Überlingen am 29 . Februar
aufgelöst . Die Aufrechterhaltung der Verbin¬
dungen und die Abwicklung noch schwebender
Angelegenheiten wird durch die Bezirksdelegation
Konstanz wahrgenommen . 1

worden , hätte es keinen Kaspar Hauser gegeben
— sofern die noch immer ungeklärte Sage vom
entführten und ermordeten Erstgeborenen Karls
und der Stephanie de Beauharnais , Napoleons
Nichte , wahr ist . Die Legende vom Bildnis des
Totengräbers auf dem alten Friedhof in Baden -
Baden munkelt noch heute davon : der Bild¬
hauer habe dem Mann mit der Schaufel das
Antlitz Kaspar Hausers gegeben , den Blick zum
Schloß hinaufgewendet . Nun , die steinerne Sta -

'tue des sagenhaften Opfers von Karlsruhe und
Nürnberg steht noch heute — das erzene Denk¬
mal Leopolds auf dem Leopoldsplatz ist aber
nicht mehr ; es wurde vor einem Jahrzehnt
plötzlich rüstungswichtig . . .

Der Bttrgerfreund
Der junge Leopold war zunächst Offizier ge¬

worden , das Los aller Prinzen zweiten Ranges
von einst . 1814 gehörte er als Oberst dem
Hauptquartier des russischen Generals Fürst
von Wittgenstein an , damals , als die Kosaken
ihre Pferde im Oberrhein tränkten , um mit dem
napoleonischen Frankreich Schluß zu machen .
Der 24jährige Oberst nahm an den Schlachten
von Brienne und Bar sur Aube und vor Paris
teil . Fünf Jahre später heiratete er die Prinzes¬
sin Sophie von Schweden , die Tochter des Ex-
Königs Gustav IV . : es war eine hochfeudale
Heirat , nachdem 1817 uhter gütiger Mitwirkung
des Frhrn . von Reitzenstein das neue Erbfolge¬
gesetz Leopold thronfähig gemacht hatte Es
war auch eine genealogisch höchst komplizierte
Sache : denn die Braut war eine Urenkelin , der
Bräutigam ein Sohn Karl Friedrichs . Sophie
heiratete also ihren Großonkel , seine Schwieger¬
mutter war zugleich seine Nichte — und dabei
war trotz der lustigen Verwandtschaftsgrade
Leopold erst 29 Jahre und die Braut 19 Jahre
alt , ein normaler Altersunterschied . Acht Kinder
entsprossen der glücklichen Ehe .

Als im Jahre 1830 , im Jahr der französischen
Julirevolution , Leopold den Thron bestieg , ju¬
belte das Volk ihm zu : es war ohnehin das Jahr
eines — freilich kurzen — Jubels in den euro¬
päischem Völkern . Den „Bürgerfreund “ nannte
man ihn , nannten ihn die Liberalen des „Gro¬
ßen Landtages von 1831“

, als er mit seiner Frau
und der blühenden Schar seiner Kinder im
Ständehaus erschien , um dem badischen Volk
eine fortschrittliche Gemeindeordnung , das erste
Schulgesetz , gar ein freiheitliches Presegesetz zu
geben und alle Staatsfronden abzuschaffen . Ein
Jahr später begrüßte Fürst Metternich , der all¬
mächtige Staatskanzler aller reaktionären Re¬
gierungen in Europa den jungen badischen
Großherzog in Frankfurt mit den Worten : „Kö¬
nigliche Hoheit , Ihr Baden ist die ,Unruhe 1 in
meiner Uhr !“

Schwungrad der deutschen Politik
Metternich hatte so unrecht nicht . Baden war

damals das kleine Schwungrad in der deutschen
Politik . Daß es freilich 1848 zum großen Un¬
ruheherd wurde , war nicht die Schuld Leopolds .
Zunächst ging , trotz der Rückschläge der Wiener
Konferenzen von 1833 und 1834, die Entwick¬
lung in Baden in ruhige Bahnen . Das Land
schloß sich dem Deutschen Zollverein an , es
baute die erste Staatseisenbahn in Europa . 1846
versuchte Leopold — nach dem reaktionären
Zwischenspiel des Herrn von Blittersdorf —
noch einmal das Streben nach deutscher Ein¬
heit und Freiheit , nebenbei bemerkt , es klingt
sehr modern , in legale Bahnen zu lenken . Aber
dann gab die Pariser Februarrevolution das Sig¬
nal zum Aufruhr . Der Heckerputsch , der
Stmveputsch waren zwar nur ein Schlag ins
stürmische Wasser : das eigentliche Jahr der
badischen Revolution war nicht 1848, sondern
1849 . Am 11 . April 1849 ließ Großherzog Leopold
in der Frankfurter Nationalversammlung erklä¬
ren , Baden erkenne die von ihr entworfene
Reichsverfasung rückhaltlos an : er werde glück¬
lich sein , wenn er einer allseitigen Übereinstim¬
mung begegne , in welcher die große politische
Bewegung des verflossenen Jahres ihren siche¬
ren Ruhepunkt der Befriedung finden könne .

Südwestdeutsche Umschau

Leopold wurde nicht glücklich . Es gab keinen
Ruhepunkt . Es kam die Revolution .

Flucht vor der Revolution
Es war am 13. Mai 1849 . Vormittags hatte in

Karlsruhe ein Ministerrat stattgefunden , in
welchem beschlossen wurde , es solle eine Loko¬
motive mit einigen Wagen bei Gottesaue bereit¬
stehen , um die großherzogliche Familie nach
Frankfurt zu bringen . In der Stadt wurde be¬
reits geschossen . Gegen Abend war die Lage
bedrohlich . Man begab sich in den Fasanen¬
garten , um von dort quer über die Durlacher
Straße zum wartenden Zug zu kommen . Es war
nicht möglich . Da stieß General Hoffmann , der
sich mit 40 Dragonern durch den Hardtwald
nach Gottesaue zur Artillerie durchschlagen
wollte , auf den Großherzog . Gleichzeitig kam
eine reitende Batterie von Gottesaue , die zum
Schloß fahren sollte Leopold nahm ' auf einer
Protze Platz , die erwachsenen Prinzen setzten
sich auf die Kanonen , für die Frauen war ein
Wagen da . So ging es durch den nächtlichen
Hardtwald bis zur bayerischen Festung Ger¬
mersheim — wo die Flüchtlinge zunächst nicht
eingelassen wurden . Man nahm in Rheinsheim
Quartier , bis ein bayrischer Offizier mit einigen
Cheveaulegers erschien , um die großherzogliche
Familie zur Rückkehr nach Germersheim ein¬
zuladen . Die Weiterfahrt rheinabwärts war un¬
sicher , auf badischer wie Pialzer Seite : so fuhr
man auf großen Umwegen über Lauterburg und
Hagenau und Saarbrücken nach Ehrenbreitstein
und von dort nach dem Ziel : Frankfurt .

Enttäuschung eines Lebens
Erst am 18 . Juli konnte Leopold wieder in

seine Residenz zurückkehren : ein kranker , ent¬
täuschter Mann , dessen zitternde Hand nun
viele Todesurteile unterzeichnen mußte . Im
Januar 1852 erkrankte er an Masern ; Magen¬
beschwerden traten hinzu . Schon am 21 . Februar
mußte Prinz Friedrich die Regierungsgeschäfte
übernehmen . Am 24 . April 1852 schloß Leopold
seine müden , sehr müd gewordenen Augen : der
Großherzog des frühen badischen Liberalismus
und der demokratischen Revolution , ein Mann ,
der an sich durchaus kein Diktator und Reak¬
tionär gewesen war , eher selber ein gut konsti¬
tutioneller Bürger im Biedermeierfrack . Er fand
seine Ruhe , nach einem wahrhaft tragischen Le¬
ben , in der Fürstengruft unter der Evangelischen
Stadtkirche von Karlsruhe . Aber es sollte nicht
seine letzte Ruhestätte sein . Fast hundert Jahre
später , 1946 , nach der Zerstörung des Gottes¬
hauses , ward in aller . Stille auch sein Sarg um¬
gebettet — ins Mausoleum im Schloßpark , durch
den er einmal in nächtlicher Fahrt zur Grenze
des eigenen Landes hatte flüchten müssen .

R . G. Haebler

mssm

Großherzog Leopold , der erste Herrscher der
Hochberg -Linie , ein liberaler Fürst , der das

beste wollte und nichts erreichte .

Rund 50 000 Zentner Tabak abgesetzt
Offenburg (swk ) . Über 200 Käufer aus der

Bundesrepublik hatten sich zu der diesjährigen
Haupt - und Oberguteinschreibung des Landes¬
verbandes der südbadischen Tabakbauvereine
eingefunden . Der Verlauf der Einschreibung
zeigte ein lebhaftes Interesse der Käuferschaft ,
von rund 53 000 Zentnern Haupt - und Obergut
wurden etwa 50 000 Zentner abgesetzt . Die
Preise bewegten sich für Hauptgut zwischen 37
und 133 DM , während für Obergut zwischen
50 und 80 DM gezahlt wurden . Der Geschäfts¬
führer des Landesverbandes verlas ein Tele¬
gramm des Bundesfinanzministeriums , wonach
für die Tabake aus dem Erntejahr 1948 mit
einer Steuerermäßigung zu rechnen sein wird .

Lehrling , Geselle und Meister an einer Schule
Technische Lehr- und Versuchsanstalt für das Malerhandwerk in Lahr geplant

Darmstadt (swk ) . Die Volks - , Mittel - und Höhe¬
ren Schulen in Hessen wurden angewiesen , ab
sofort in jeder Woche einen Nachmittag von Schul¬
aufgaben freizuhalten . Die Freizeit soll mit Sport
und Spielen ausgefüllt werden .

Neustadt , Weinstraße (swk ) . Das Deutsche Rote
Kreuz in Neustadt führte eine Büchersammlung
durch , um im Krankenhause eine Bücherei ein¬
richten zu können . Ganze fünf Bücher waren der
beschämende „Ertrag “ .

Eberbach a . N . (e) : Auch im großen und kleinen
Odenwald hat der niedergegangene Schnee sehr
viel Schaden apgerichtet . Manche Orte waren
tagelang von jedem Verkehr abgeschnitten . In
Schönbrunn verstörten herabrutschende Schnee¬
massen mehrere Vordächer . Seit Beginn des
Tauwetters sind die höher gelegenen Orte erneut
vom Kraftpostverkehr abgeschnitten .

Offenburg (swk ) . Ein elfjähriger Schüler aus
Gengenbaqh wurde der fahrlässigen Brandstiftung
überführt . Er trägt die Schuld , daß eine Stroh¬
miete mit rund 33 000 Zentnern Preßstrohballen
im Gesamtwerte von 130 000 DM verbrannte . Der
Junge fand auf einem Schutthaufen eine Schachtel
mit Streichhölzern und spielte damit an der Stroh¬
miete . Als diese Feuer fing , versuchte er , es mit
der Hand einzudämmen und lief dann weg . Gegen
den Vater ist Anzeige erstattet .

Breisach (apd) . In der Grube „Theodor “ bei Wit¬
tenheim im Elsaß löste sich ein Salzblock von der
Höhe einer Galerie und verletzte einen 31jährigen
Bergmann tödlich .

Eßlingen (lpd ) . In Scharnhausen fiel ein drei¬
jähriges Bübchen in den Mühlkanal und wurde
durch die unterirdischen Röhren gespült . Die
automatische Rechenputzmaschine zog das Kind
aus dem Wasser und legte es oberhalb des Rechens
ab . Als man das Bübchen dort entdeckte , war es
bereits tot . — In Reichenbach/Fils hantierte ein
Betriebselektriker mit einem geladenen Dübel¬
hammer . Plötzlich löste sich ein Schuß und traf
einen Arbeiter tödlich .

Stuttgart . Eine 70jährige Frau wurde gasvergif¬
tet in ihrer Wohnung aufgefunden . Die Gasflamme
unter einem Kochgefäß war erloschen und das Gas
entströmt , ohne daß die Greisin es bemerkt hatte .

Backnang . Von den vier vierzehn - bis sechzehn¬
jährigen Mädchen , die seit Mittwoch vergangener
Woche aus Backnang verschwunden waren , wurden
die letzten drei in Rückingen bei Hanau in ver¬
wahrlostem Zustand auf gegriffen . Die Anstifterin
der Ausreißer hatte man zuvor in einem Heu¬
schuppen bei Frankfurt gefunden und in ein Kin¬
derheim gebracht .

Ulm (w ) . Die Dornstadter Bauern , die nach der
Demonstration auf den gekündigten Pachtäckern
wegen Landfriedensbruch angezeigt worden sind ,
haben ihrerseits Klage gegen die Landsiedlungs -
GmbH erhoben , weil sie die gesetzliche Kündi¬
gungsfrist nicht eingehalten hat . Das Amtsgericht
Ulm hat nun entschieden , daß die Bauern bis zur
endgültigen Regelung das umstrittene Gelände
weiterhin bewirtschaften dürfen , obwohl das
Staatsministerium die Äcker dem Altersheim der
Inneren Mission zugesprochen hat , die das Ge¬
lände bereits bewirtschaftet .

München (apd ) . In der Nähe von Ruhpolding
waren sieben Hirsche in einen Graben geraten ,
aus dem sie sich nicht mehr befreien konnten . Bei
den gewaltigen Schneefällen schneiten die Tiere
immer mehr ein . Forstbeamte holten sie nach¬
einander heraus und brachten sie gefesselt in eine
Unterkunftshütte . Sie waren schon nach zwei
Tagen so zahm , daß sie sich brav an der Leine
zum Futterplatz führen ließen .

Lahr (bb ) . Wenig mehr als ein Jahr ist ver¬
gangen , seit in Lahr die erste „Badische Maler¬
fachschule “ eröffnet wurde . Aus ganz Baden ,
aus Württemberg und dem Saargebiet , aus
Norddeutschland und sogar aus dem Ausland
kamen seither die Schüler , die meist im Inter¬
nat der Anstalt wohnen konnten . An einem
Vorlehrkurs nahmen 14—18jährige Jungen aus
Flüchtlingsfamilien , Lagern , Waisenhäusern und
Notstandsgebieten teil , die auf Kosten einer
ausländischen Hilfsorganisation ein halbes Jahr
an der Malerfachschule unterrichtet wurden .
Viele von ihnen verließen die Schule mit einem
Lehrvertrag in der Tasche , denn die Anstalt hält
enge Fühlung mit den Arbeitsämtern und der
Innung .

Den stärksten Schüleranteil stellen die G e-
seilen , die sich einen oder mehrere Winter
lang an der Schule weiterbilden wollen und auf
die Meisterprüfung vorbereiten . Damit sich aber
auch die älteren Handwerker mit modernen
Werkstoffen und Maschinen vertraut machen
können , wurden 8tägige Kurzkurse für Meister
eingerichtet . Wie aufmerksame , aber kritiscne
Schulbuben drängen sich die oft recht umfang¬
reichen Malermeister noch einmal zwischen die
Bänke des Physiksaals , wenn bekannte Ex¬
perten über Lackierung , Schrift und Rationali¬
sierung der Betriebsführung sprechen .

Daß die Malerfachschule vom ersten Tag an
so starken Zuspruch fand ) verdankt sie in erster
Linie dem bekannten Namen des Direktors , Prof .
Rupfjdn . Seine großen Erfahrungen , die er als
Direktor der Meisterschule des Malerhandwerks
in München , als Professor der Kunstgewerbe -
schule in Berlin und der Folkwangschule in
Essen erwarb , kommen nun dieser jungen
Schule zugute . Sein Ziel ist es , die Badische
Malerfachschule zu einem Zentrum für die mo¬
dernen Bestrebungen des Malerhandwerks zu
machen .

Groß ist das Interesse der Industrie am Aus¬
bau der Schule . Im Laboratorium finden sich
nicht nur die Urstoffe der wichtigsten Farben
und Stoffe , sonder ^ auch die Spitzenerzeugnisse
der deutschen Färb - und Lackindustrie , Auf der
Westseite des Schulhauses sind Versuchsanstriche
der Witterung ausgesetzt . Die Schule besitzt
d :e notwendigsten Maschinen : Stiftungen und ,
Spenden ermöglichen neue Ankäufe , sowie die

„Belegt für Prof . Heidegger“ / Vorlesung in drei Sälen
vor tausend Studenten

Freiburg (mb) . Das Ereignis dieses Winter¬
semesters an der Freiburger Universität ist die
Möglichkeit , Martin Heidegger , einen der be¬
deutendsten zeitgenössischen Denker , wieder
in einer regelmäßigen Vorlesung zu hören . Die
Rückkehr dieses geschätzten Lehrers in seine
akademische Tätigkeit war bereits im vorigen
Semester durch die Abhaltung eines Seminars
eröffnet worden . Erst jetzt steht er aber wieder
am Katheder des größten Hörsaals , in dem vor
Jahren schon Schüler zu seinen Füßen saßen ,
die heute bereits selbst als akademische Lehrer
tätig sind .

Die Vorlesung hat zum Inhalt „Was heißt
denken ? “ Sie ist angesetzt auf 17 Uhr . Man
hatte uns unterrichtet , daß es ratsam sei , früh¬
zeitig zu sein , wenn man einen Sitzplatz haben
wolle . 16 .30 Uhr betrat ich den Saal . Noch
waren die Reihen der Bänke nur schwach be¬
setzt . Hier las einer eine Zeitung , dort stärkte
sich einer an Mandarinen , man plauderte ,
sperrte die Fenster auf und ließ frische Luft
herein . Es konnte nicht fehlgehen , noch einen
Platz zu finden . Doch ich hatte den Eifer .der
Zuhörerschaft unterschätzt . Wer so frühzeitig
noch nicht im Saal sein konnte , hatte sich sei¬
nen Sitz bereits reserviert . Da lag ein Buch,

dort ein Heft , hier ein Damenschirm , irgend¬
wo anders gar ein Pullover . Die Bereitschaft ,
ein Unterpfand herrenlos sich selbst zu über¬
lassen , entsprach dem Drang , unter allen Um¬
ständen an der Vorlesung teilnehmen zu kön¬
nen . Die meisten Platzbewerber hatten sich
allerdings einfacher zu helfen gewußt : Sie
hatten reihum hunderte von Zetteln angehef¬
tet mit der lapidaren Aufschrift „Belegt für Prof .
Heidegger “ . Keine Fensterbank und kein kärg¬
licher , notdürftiger Klappsitz war von diesen
Vorkehrungen ausgenommen . So war es denn
buchstäblich wahr , daß dreiviertel Stunden ,
bevor Heidegger den Saal betrat , kein Sitz¬
platz mehr zu haben war .

Siebenhundert Lauschende füllten schließlich
den Saal , den der Vortragende mit der Macht
des Worts und der Gedanken beherrschte . In
zwei weiteren Sälen , nach denen die Vorlesung
übertragen wurde , konnten noch einige hun¬
dert Zuhörer •Platz finden , so daß mindestens
tausend Studenten teilnahmen . So ist es jeden
Freitag . Wenn man will , liegt darin eine Art
Sensation , die nicht nur vom Ruhm , sondern
von der Macht des Geistes ausgeht . Und das
ist erstaunlich genug .

kostenlose Ausbildung mittelloser Maler¬
gesellen . Die Norwegenstiftung der „Europa¬
hilfe “ wird im Sommer einen Kurs für aus¬
ländische Malerschüler in Lahr finanzieren , sie
stiftete einen Teil der Einrichtung des Internats
und half die Schülerbibliothek aufbauen .

Professor Rupflin will einen ganz neuen
Schultyp schaffen , der in Deutschland ohne Bei¬
spiel ist : eine technische Lehr - und Versuchs¬
anstalt für das Malerhandwerk , etwa mit vier
Semestern Studienzeit , die dann mit Staatsprü¬
fung und Diplom abgeschlossen werden . Damit
würde ein neuer Beruf , der „Malertechniker 1'
geschaffen , der durch die Zusammenarbeit mit
einer Technischen Hochschule sich auch die Er¬
kenntnisse der Farbpsychologie zu eigen machen
könnte .

Bundesposterprobt Methode Logophon
„On parle francais “ in vier Tagen

Die Bundespost führt im Frankfurter Gewerk¬
schaftshaus erstmalig einen französischen Sprach¬
kursus nach der Methode „ Logophon “ durch ,
bei dem hundert Postangestellte des niedrigen
Dienstes , Postschaffner , Briefträger , Tele¬
fonistinnen in vier Kursustagen mehr als vier¬
hundert Sätze aus dem Gebrauchsfranzösisch
exakt sprechen und verstehen lernen .
Der junge Professor Spas aus Arras hat Me¬

lodie in der Stimme . Am dritten Tag singen
seine „Eleves “ bereits vierzehn französische
Kinderliedchen : „Voulez vous , que 1‘ an vous
fhante ? “ oder „Au clair de la lune “ . Der ge¬
mischte Chor singt die Verse mit Freude und
Inbrunst . Die Melodie der Sprache hat es ihnen
angetan . So , mit diesen „Singsangs “ lernt das
französische Kleinkind von der französischen
Mutter die Muttersprache , gleich wie in
Deutschland mit „Ri-Ra -Rutsch “ oder „Hopp¬
hopphopp “ .

Die fremden Worte , Sätze schmeicheln sich
als eine Klangwelle ins Ohr und laufen leicht
über die Zunge . In der Kursusstunde wird von
der ersten Minute an französisch gesprochen .
Diese einfachen Menschen haben keine Ahnung
von Grammatik , sie sollen nicht Deklinieren und
Konjugierei ) lernen und ihre Satzkonstruktionen
sind so einfach wie nur möglich . Diese Schüler
sprechen nicht in Monologen , sondern im Frage -
und Antwort -Dialog . So prägen sich die Worte
ein , werden immer wieder in anderer Zusam¬
mensetzung wiederholt . Und schon in der ersten
Unterrichtsstunde kommt ein flottes Gespräch
in Gang . 2200 Sätze am vierten Tag , eine un¬
unterbrochene Gymnastik des Ohres und des
Mundes in dem fremden Idiom . Es wird von
allem gesprochen , nur nicht von Deklination ,
Konjugation und Gymnastik .

Noch in der Kaffeepause , in der sich Franz
Joseph Niemann zu ihnen setzt , parlieren sie
Französisch , summen die kleinen Kindermelo -
dien . als entstammten sie ihrer Muttersprache ,
sind ohne Scheu .

Er hat es nicht leicht gehabt mit diesem Sy¬
stem . der Professor Niemann . 1910 als Stadt¬
schulrat in Saarbrücken scheiterten seine ersten
Versuche des „ mütterlichen Sprachunterrichtes “
kläglich , da man von der Grammatik einfach
nicht loskam . Als er dann 1925 im pädagogischen
Rundfunk seine ersten französischen , spanischen
und englischen Lehrgänge sprach , und 1930 auf
der Mainzer Zitadelle unter Mithilfe des hes¬
sischen Staatspräsidenten Adelung und des
Mainzer Oberbürgermeisters Erhardt ein völ¬
kerpädagogisches Institut schaffen konnte , mußte
er bald vor Hitler nach den USA fliehen .

In diesen Jahren hatte er reiche Gelegenheit ,
in Kriegsgefangenen -Camps seine Methode zu
vervollkommnen . Nun haben Bundespost und
Bundesbahn sein System auf gegriffen und dem
ersten Frankfurter Kursus sollen weitere
folgen . Jo Froesch

>
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Streiflichter
Weißer Rabe

Eine britische Kartonfabrik hat ihren Kunden
40 000 Pfd . Sterling zurückvergütet , weil sie der
Auffassung ist , einen zu hohen Gewinn erzielt
zu haben . Die Firma Hugh Stevenson & Sons
vergütete für jedes Pfd . Sterling , für das ihre
Kunden im letzten halben Jahr gekauft haben ,
zwei Schilling , also 15 v . H . . Ursprünglich habe
das Unternehmen mit höheren Materialkosten
gerechnet ; dann seien die Rohstoffpreise je¬
doch niedriger gewesen , so daß die Kartons
ebenfalls billiger hergestellt werden konnten .
Ein gerechtes und menschenfreundliches Unter¬
nehmen ! ? Oder eine neuartige Geschäftspolitik ,
bei der die reumütige Rückzahlung nur einen
Sonderrabatt darstellt , den sonst doch der
Staat geholt hätte ? Es ist einem nicht ganz
wohl bei Liebesgaben im Geschäftsleben . Etwas
stimmt da meist nicht . Angenommen , das Bei¬
spiel mache auch bei uns Schule : welche Mög¬
lichkeit , das Rabattgesetz zu umgehen ! Tat¬
sächlich sind hie und da auch schon Erschei¬
nungen solcher Art aufgetreten . Aber in der
Geschäftswelt dürfte kaum die Sorge begrün¬
det sein , daß sie sich verallgemeinern werde .

•

Fehlspekulation
Daß der Staat ein Verlustgeschäft abwickeln

will und dabei einen unerwarteten Riesenge¬
winn macht , dürfte ziemlich einmalig in der
Geschichte dastehen . Es ist dem englischen Staat
passiert . Die britische Regierung halte bei
Kriegsausbruch die nicht absetzbaren Woll -
schuren Australiens , Südafrikas und Neusee¬
lands aufgekauft und war schließlich auf einen
Vorrat von 10 Mill . Ballen gekommen . 1946
konnten die drei Staaten an der Liquidierung
dieser Masse mit zusammen 50 v . H . beteiligt
werden , wobei die Experten erhebliche Verluste
bei der Abwicklung dieser Wollbestände ver¬
kündeten . Es kam anders . Im Koreajahr wur¬
den die letzten 456 100 Ballen verkauft . Sie er¬
brachten nicht weniger als 44,87 Mill . Pfund
oder über eine halbe Milliarde DM , während
die im Jahre zuvor verkauften 1 199 000 Ballen
„nur “ 40,32 Mill . Pfund erzielen ließen . Mehr
als die Hälfte des Gewinns floß der eng¬
lischen Regierung zu , die damit — gewiß zum
Ärger der australischen und südafrikanischen
Spekulanten — mehr Glück als Verstand bei
der Wollspekulation gehabt hat .

•
Üb erfremdung

Man sollte meinen , die ostzonale Wirtschafts¬
wissenschaft habe keine größere , wichtigere
und schwierigere Aufgabe als herauzubekom -
men . wie die Sowjetwirtschaft der Ostzone zum
Nutzen des Volkes betrieben und verbessert
werden könne . Weit gefehlt . Die Wirtschafts¬
wissenschaft im Sowjetsystem hat in erster
Linie dem Marxismus zu dienen . So hat das
„Deutsche Wirtschaftsinstitut “, eine Berlin¬
ostsektorale Gegengründung gegen das „Deut¬
sche Institut für Wirtschaftsforschung in West¬
berlin , eine 519 Druckseiten umfassende Schrift
mit umfangreichen Statistiken und Tabellen
über die angeblichen ausländischen Beteiligun¬
gen der „kapitalistischen Länder “ an westdeut¬
schen Unternehmungen der Öffentlichkeit über¬
geben . Nach dieser soll es bei 1241 westdeutschen
Firmen ausländische Beteiligungen geben , die
angeblich eine Höhe von 3,2 Mrd . Westmark
erreichten . An erster Stelle stehe amerikani¬
sches Kapital mit 447 , an zweiter Stelle briti¬
sches bei 232 und an dritter Stelle Schweizer
Kapital bei 224 westdeutschen Unternehmungen .
Nun sind einmal die tatsächlichen Unterlagen
für die Erkenntnis der ausländischen Kapital¬
beteiligung schwer zu beschaffen , und man
kann mit gutem Grund annehmen , daß die
„wissenschaftliche Methode “ dieser Arbeit
außerordentlich großzügig nach oben hat
„aufrunden “ lassen . Einen objektiven Erkennt¬
niswert hat diese Arbeit nicht . Der Pferdefuß
ist auch ganz ünverhüllt : angeblich sei die
Überfremdung im Westen am größten in
den kriegswichtigen Unternehmungen , wodurch
Westdeutschland in einen neuen Weltkrieg ver¬
strickt werden solle . Nachdem sich Rußland
die besten Wirtschaftsunternehmungen der
Ostzone und in erster Linie die kriegswichtige
Industrie in . eigenen Sowjetaktiengesellschaf¬
ten genommen hat , kann man allerdings das
dringende Bedürfnis nachfühlen , diese einfache
Art der totalen Überfremdung in den Augen
der Ostzonenbewohner etwas zu beschönigen
durch einen Verweis auf angeblich ähnliche
Verhältnisse im Westen .

Die amerikanischen Großhandels¬
preise sind in der vergangenen Woche erheblich
gefallen . Sie haben etwa den Stand vom November
1950 erreicht und liegen um ganze neun Prozent
unter denen der dritten Februarwoche 1951.

Der tägliche Strom zum Arbeitsplatz
Jeder fünfte Erwerbstätige in Nordbaden ein Pendelwanderer

Schon immer waren die großen Industriestädte
und Industrieplätze auf die Arbeitsreserven der
Landgemeinden angewiesen , sie konnten aber
schon in früheren Jahren nur einem Teil der zu¬
strömenden Arbeitskräfte Wohnung geben (teils
legten diese Arbeitskräfte auch keinen Wert
darauf , da sie aus wirtschaftlichen oder familiären
Gründen vorzogen , auf dem Lande wohnen zu blei¬
ben ) . Die durch die starke Ausbombung der Indu¬
striestädte bedingte Evakuierung großer Bevölke -
rungstedle und die Einschleusung der Hunderttau¬
sende von Heimatvertriebenen und ihre Verteilung
im wesentlichen auf die Landgemeinden hat den
Kräfteüberschuß der Landgemeiden noch weiter
verstärkt und den Kräftebedarf der Städte weiter
erhöht . So waren denn , wie aus dem neuesten
Kurzbericht des Bad . Statistischen Landesamtes
hervorgeht , am Volkszählungsstichtag (13. 9 . 50) in
Nordbaden unter den 696 727 Erwerbspersonen
insgesamt

127 440 Auspeodler ,
also Personen , die in ihrer Wohngemeinde keinen
Arbeitsplatz besitzen und daher täglich mit der
Eisenbahn , dem Omnibus , dem Motorrad oder dem
Fahrrad nach ihrem Arbeitsplatz in einer anderen
Gemeinde fahren müssen . Nahezu jeder fünfte
Erwerbstätige (18,2 v . H .) ist somit Auspendler , der
damit neben körperlichen Strapazen auch noch oft
nicht unbedeutende finanizelle Belastungen auf
sich nehmen muß . Verständlicherweise geben die
großen nordbadischen Städte kaum Arbeitskräfte
ab (insgesamt 7065 oder 2,5 v . H . ihrer Erwerbs¬
personen ) . Dagegen prahnen 120 375 oder 94,4 v . H.
dieser Auspendler in den Gemeinden der Land¬
kreise . So stellen die Gemeinden der Landkreise
Karlsruhe und Mannheim je 26 000 Auspendler , der
Landkreis Heidelberg nahezu 20 000 und die Land¬
kreise Bruchsal und Pforzheim je über 13 000. Nur
eine Gemeinde in ganz Nordbaden gibt keine Ar¬
beitskräfte ab , und zwar ist dies Horrenbach im
Landkreis Buchen . Demgegenüber beträgt die Zahl
der Auspendler in 193 Gemeinden je zwischen 100
und 500 , in 38 Gemeinden je zwischen 500 und 1000
und in 32 Gemeinden je 1000 und mehr . Von diesen
letzteren Gemeinden liegen u . a . 13 im Landkreis
Mannheim , 7 im Landkreis Karlsruhe und 6 im
Landkreis Heidelberg . Die höchste Zahl von Aus -
pendlem weisen folgende Gemeinden auf : Hocken¬
heim (Landkreis Mannheim ) 2459 , Plankstadt (Ldkr .
Mannheim ) 2053 , Schwetzingen (Ldkr . Mannheim )
1775 , Neureut (Ldkr . Karlsruhe ) 1744 , Eutingen
(Ldkr . Pforzheim ) 1642 , Eppelheim (Ldkr . Heidel¬
berg ) 1631 , Oftersheim (Ldkr . Mannheim ) 1600 usw .
Erwähnenswert ist dabei , daß 10563 Auspendler
außerhalb des Landesbezirks in Arbeit gehen , und
zwar 5683 nach Nordwürttemberg , 2216 nach der
Pfalz , 802 nach Bayern , 792 nach Hessen , 664 nach
Südbaden und 206 nach Südwürttemberg .

Nach Abzug dieser jenseits der Landesbezirks¬
grenzen in Arbeit stehenden Nordbadener verblei¬

ben noch 146 887 Erwerbspersonen , die nur inner¬
halb Nordbadens pendelwandern , die also für ihre
nordbadische Wohnplatzgemeinde zwar Auspendler
sind , aber für ihre nordbadische Arbeitsplatz¬
gemeinde zugleich Einpendler . Zu ihnen kommen
noch 27 981 Einpendler , die zwar in einer nordbadi¬
schen Gemeinde arbeiten , aber außerhalb Nord¬
badens ihren Wohnsitz haben , und zwar 15 782 in
Hessen , 5335 in der Pfalz , 3119 in Südwürttemberg ,
1706 in Nordwürttemberg , 1463 in Südbaden und
266 in Bayern . Die Hessen arbeiten vornehmlich in -
der Stadt Mannheim ( 10 962 ) oder in den Gemein¬
den des Landkreises Mannheim (4303 ) und hier vor
allem in der Stadt Weinheim . Die Pfälzer bevor¬
zugen ebenfalls die Stadt Mannheim (3921 ) , aber
auch nach der Stadt Karlsruhe kommen noch 1689.
Hier sind auch die Südbadener stark vertreten
(1303 ) , während die Südwürttemberger in der
Hauptsache nach der Stadt Pforzheim zur Arbeit
gehen (2766 ) . Zusammen mit diesen außerhalb woh¬
nenden Einpendlern erhöht sich ihre Gesamtzahl
in Nordbaden auf 144 868 Einpendler , so daß also
auch hier mindestens jeder fünfte in Nordbaden
arbeitende Erwerbstätige ein Einpendler ist . Von
der Gesamtzahl der Einpendler sind allein 94 516 ,
also rund zwei Drittel , in den vier großen Städten
des Landesbezirks tätig . So kommen nach der
Stadt Mannheim täglich 39 500 Personen von außer¬
halb zur Arbeit , nach der Stadt Karlsruhe rund

26 000, nach den Städten Pforzheim und Heidelberg
je über 14 000 . In Weiteren elf Gemeinden beträgt
der tägliche Einpendlerstrom je über 1000 Per¬
sonen , so in Weinheim 7381 , in Bruchsal 4262 , in
Schwetzingen 3463 , in Ettlingen 3166 , in Wiesloch
2245 , in Bretten 1854, in Mosbach 1736. K—r .

Handwerk die größte Lehrwerkstatt
Eine aufschlußreiche Übersicht über das Gewicht ,

das der Lehrlingsausbildung im Handwerk zu¬
kommt , gibt eine amtliche Statistik über das ge¬
werbliche Berufsschulwesen in Württemberg -Baden .
Nach dieser Statistik befinden sich zur Zeit
im Landesbezirk Württemberg 53 003 Lehrlinge

davon :
Handwerkslehrlinge 36 172 — 68' /»
Industrielehrlinge 16 831 — 32' /»

im Landesbezirk Baden 33 194 Lehrlinge
davon :
Handwerkslehrlinge 20 905 = 63*/»
Industrielehrlinge 12 289 = 27' /»
Das Handwerk ist also auch für die Industrie die

Ausbildungsstätte eines leistungsfähigen Fach¬
arbeiternachwuchses . Diese Ausbildung kostet den
Staat nichts , im Gegenteil , es werden für diesen
Nachwuchs vom württ .-bad . Handwerk jährlich
noch rund 24 Mill . DM an Erziehungsbeihilfe auf¬
gebracht .

Instandhaltung und Umstellungsgrundschuld
Die Verordnung zur Durchführung des Gesetzes

zur Sicherung vqn Forderungen für den Lasten¬
ausgleich bestimmt , daß auf Antrag des Schuldners
fällige Umstellungsgrundschuld -Leistungen inso¬
weit erlassen werden können , als sie aus den Er¬
trägnissen des Grundstücks unter Berücksichti¬
gung der öffentlichen Lasten , der Kosten für die
notwendige Unterhaltung und Instandsetzung und
der Verpflichtungen aus vorhergehenden Hechten
Dritter nicht aufgebracht werden können , oder
ihre Einziehung aus sonstigen Gründen zu offen¬
barer Härte führen würde .

Durch Erlaß des Bundesflnanzministers vom
8 . 3 . 1951 ist im Erlaßverfahren bei der Ertrags¬
berechnung der Betrag für die Instandhaltungs¬
kosten einschließlich der Instandsetzungskosten
für die Beseitigung kleinerer Kriegssach¬
schäden , ohne besonderen Nachweis auf 15 v . H.
bei vor dem 1 . 4. 1924 bezugsfertig gewordenen
Gebäuden , und auf 10 v . H . der Bruttomieten bei
später bezugsfertig gewordenen Gebäuden fest¬
gesetzt , während bei Nachweis höherer Instand¬
setzungskosten höchstens 25 v . H . der Eruttomiete
zugelassen sind .

Abgesehen von der z . Zt . noch im Rechtsmittel¬
weg zur Entscheidung stehenden Frage , ob nach

91 Millionen DM Einfuhrüberschuß im Januar
Die Einfuhr der Bundesrepublik erhöhte sich

von 1377 Mill . DM im Dzember 1951 auf 1403 Mill .
DM im Januar 1952 . In der gleichen Zeit ging
die Ausfuhr von 1580 Mill . DM auf 1312 Mill . DM ,
das heißt um 17 Prozent zurück . Hierbei ist jedoch
zu berücksichtigen , daß der für Dezember ermit¬
telte Gesamtausfuhrwert infolge nachträglicher
Meldungen aus Vormonaten überhöht und aus
jahreszeitlichen Gründen besonders groß war .
Es ergibt sich für Januar 1952 demnach ein Ein¬
fuhrüberschuß von 91 Mill . DM , der sich bei
Abzug des Marshallplan - und Garioa -Import auf
50 Mill . DM vermindert .

Agrarzölle und Industrieausfuhr
Bonn . In einem Schreiben an Bundeswirtschafts¬

minister Erhard betont der Bundesverband der
deutschen Industrie , daß die Aufnahmefähigkeit

Kurze Wirtschaftsnotizen
Der Zahlungsmittelumlauf hat in der

Woche zum 15. 2 . um 184 Mill . auf 9031 Mill . DM
(einschl . 452 Mill . DM Scheidemünzen ) abgenom¬
men ; er lag damit um 32 Mill . über dem Stand vom
15. Januar 1962 .

Angesichts der angespannten Devisenlage und
der ansteigenden Tendenz der Kohlenförderung
beabsichtigt das BWM , die Einfuhr von USA -
Kohle für die „übrige Industrie “ auf den tatsäch¬
lichen Bedarf der dieser Verbrauchergruppe an¬
gehörenden Werke abzustellen .

Der Bierexport der Bundesrepublik stieg
1951 auf rund 315 000 hl im Werte von etwa 30 Mill .
DM gegenüber 104 425 hl im Werte von 10,1 Mill .
DM im Vorjahr und übertraf damit sogar das ge¬
samtdeutsche Vorkriegsvolumen .

Finanzsachverständige aus Frankreich , Italien
und der Schweiz haben am Donnerstag Bespre¬
chungen über ein Tunnelprojekt durch
den Montblanc angenommen , das mit einem
Kostenaufwand von 20 Mail . Dollar bis 1966 fer -
tiggestellt werden soll .

Die Einnahmen der amerikanischen Zeitschriften
aus dem Anzeigengeschäft werden vom
US-Büro für Zeitschriftenwerbung für 1961 auf
511 Mill . Dollar veranschlagt gegenüber 468 Mill .
Dollar im Jahre 1950 . An erster Stelle standen die
General Motor , die für Zeitschriftenwerbung
10,6 Mill . Dollar ausgaben .

der Auslandsmärkte für deutsche Industrieerzeug¬
nisse vielfach davon .abhänge inwieweit die aus¬
ländischen Handelspartner , vor allem Dänemark ,
Schweden und Holland , ihre überschüssige Agrar¬
produktion in der Bundesrepublik absetzen
könnten . Die Industrie hoffe , daß Bundestag und
Bundesrat die von der Bundesregierung für not¬
wendig gehaltenen Zollsenkungen für gewisse
Einfuhren aus Dänemark billigen werden , da
andernfalls die dänische Regierung an das Ab¬
kommen für 1952 nicht gebunden wäre und die
industrielle Ausfuhr nach Dänemark einen Rück¬
schlag erleiden müßte . Ferner wird der Bundes¬
wirtschaftsminister göbeten , sich im Kabinett
dafür einzusetzen , daß dem schwedischen Wunsch
nach Ermäßigung des Butterzolles von 25 auf 15
Prozent entsprochen werde . Andernfalls würden
deutsche Exporte in lohnintensiven Fertigwaren
nach Schweden im Gesamtwert von 63 Mill . DM
verlorengehen .

Höhere sowjetische Getreideüberschüsse
In einem Bericht an Stalin hat Beschaffungs¬

minister P . Ponomarenko dieser Tage gemeldet ,
die sowjetische Landwirtschaft habe im Erntejahr
1951 ihre Planziele im Getreideanbau überschritten
und gegenüber 1950 einen Mehrertrag erzielt .
Wenn auch nach sowjetischem Brauch genaue
Zahlen nicht genannt werden , so ergibt sich doch
daraus , daß die Sowjetunion in diesem Jahr
wieder als Getreideüberschußland auf den Plan
treten wird . Dies gewinnt Interesse im Zusammen¬
hang mit der groß in Szene gesetzten „Inter¬
nationalen Wirtschaftskonferenz “ in Moskau im
April , die erklärtermaßen dem Ziel der Sowjet¬
union dienen soll , mit dem Westen wieder stärker
ins Geschäft zu kommen .

Am Weihnachtstag , also sechs Tage vor dem
Termin , hatten nach dem Bericht die Staatswirt¬
schaften 100 ' /o und die Kollektivwirtschaften 106 ' /«
ihres Getreideablieferungssolls erreicht . Bei Weizen
und Reis lagen die abgelieferten Mengen um
159 Mill . Pud (26,5 Mill . Doppelzentner ) über dem
Vorjahrsertrag . Da diese Überschüsse dem Export
zusätzlich zur Verfügung stehen , ist mit erhöhten
sowjetischen Getreideausfuhrquoten 1952 zu rech¬
nen . Der Getreideexport — in den letzten Jahren
unter anderen an Großbritannien , Ägypten und
Indien — ist eine der Hauptquellen der Sowjet¬
union für ausländische Devisen und Rohstoffe .

der eingangs erwähnten Durchführungsverordnung
zum Lastenausgleichsgesetz überhaupt eine Höchst¬
begrenzung der Instandhaltungskosten , wie sie im
Erlaß des Bundesflnanzministers vom 8 . 3 . 1951
erfolgt ist , rechtlich zulässig ist , ist es heute uner¬
läßlich , den Höchstsatz von 25 v . H . der in der
Zwischenzeit eingetretenen Entwicklung anzupas¬
sen . Der Zentralverband der Hausbesitzer ist des¬
halb vor kurzem peim Bundesfinanzminister vor¬
stellig geworden mit dem Ziel einer zeitgemäßen
Erhöhung der Instandhaltungssätze . Der Zentral¬
verband hat dabei darauf hingewiesen , daß be¬
reits in den zu Anfang 1949 von den Länderflnanz -
ministerien erlassenen Richtlinien dieser Höchst¬
satz von 25 v . H . für die seit der Währungsreform
zu bestreitenden Instandhaltungskosten aufgestellt
wurde . Inzwischen sind aber die Instandhaltungs¬
kosten , besonders die Löhne und Preise im Bau¬
gewerbe 1951 gegenüber den Vorjahren ganz er¬
heblich gestiegen , so daß mit dem Betrag bis zu
25 v . H . der Bruttomiete weit weniger Instand¬
haltungsarbeiten berücksichtigt werden können als
in den Vorjahren . Wenn seitens der Bundesregie¬
rung an dem Höchstbetrag von 25 v . H . auch für
1951 festgehalten wird , so muß dies zur Folge
haben , daß die Eigentümer ganz allgemein die
dringend notwendige Instandhaltung und die Be¬
seitigung kleinerer Kriegsschäden nur noch in
ganz beschränktem Umfange werden durchführen
können . Der Zentralverband beantragte deshalb ,
die Erlaßrichtlinien ab 1951 dahin abzuändern , daß
bei Nachweis höherer Instandhaltungskosten bis
höchstens 35 v . H . der Bruttomieten angesetzt
werden können . Gleichzeitig wurde die Herauf¬
setzung der ohne Nachweis zugelassenen Sätze
auf 18 bzw . 12 v . H . der Bruttomieten beantragt .

Das Steueraufkommen im Dezember
Das Gesamtaufkommen an Steuern des Bundes

und der Länder betrug im Dezember 1951 2,76
Mrd . DM . Hieran waren die Besitz - und Ver¬
kehrssteuern mit 2269 Mill . DM , die Zölle und
Verbrauchssteuern mit 491 Mill . DM beteiligt . Ge¬
genüber September 1951 erhöhten sich die Ein¬
nahmen aus Besitz - und Verkehrssteuern um 17
Prozent , die Erträge aus Zöllen und Verbrauchs¬
steuern um 13 Prozent .

Erste DVO zur Investitionshilfe
Die 1. Durchführungsverordnung zum Inve¬

stitionshilfegesetz , deren Entwurf dem Bundes¬
kabinett vorliegt , enthält im , wesentlichen Be¬
stimmungen über die Bemessungsgrundlage ge¬
mäß § 6. In Form einer Gleitklausel wird ein
festes Verhältnis zwischen der Höhe des Umsatz¬
teiles der Bemessungsgrundlage und der Summe
der beiden anderen Bemessungsteile — Gewinn
führen würde , wurde fbestimmt , daßumlhdglm
und Abschreibung — hergestellt .

Für einige Gewerbezweige , bei denen der Um¬
satzteil des Aufbringungssatzes weit über die ihm
zugedachte Ausgleichsfunktion hinausgehen und zu
einer unzumutbaren Belastung führen würde ,
wurde bestimmt , daß der Umsatzteil nicht höher
sein darf als 66,6"/» der Summe der beiden anderen
Bemessungsteile . Hierunter fallen unter ande¬
rem gewisse umsatzintensive Zweige des Handels
und Herstellungsbetriebe für sozialkalkulierte
Lebensmittel . Beim Großhandel wird die Umsatz¬
komponente auf 60' /» beschränkt .

Lastenausgleichsaufkommen
noch zweifelhaft

In Bonn ist noch zweifelhaft , ob jährlich 2,2
Mrd . DM für den Lastenausgleich aufkommen .
Diese Summe beruht auf der Annahme , daß Bund
und Länder für ersparte Fürsorgeleistungen 250
Mill . , der Bund aus seinen Mitteln 190 Mill . für
die Teuerungszuschläge und die Länder das auf
130 bis 150 Mill . gleschätzte Aufkommen aus der
Vermögenssteuer dem Lastenausgleichsfonds zur
Verfügung stellen . In Bonn wird jedoch nicht da¬
mit gerechnet , daß die Länder ihre Vermögens¬
steuereinnahmen dem Bund für den Lastenaus¬
gleich überlassen werden .

Wie bekannt wurde , hat Bundesvertrlebenen -
minister Dr . Lukaschek gefordert , daß die 440
Mill . DM aus ersparten Fürsorgeleistungen und
für die Teuerungszulage aus Bundes - bzw . Län¬
dermitteln zur Verfügung gestellt werden . Bun¬
desfinanzminister Schäffer hat aber für den gün¬
stigsten Fall nur insgesamt 200 Mill . zugesagt .
Darüber soll jedoch noch verhandelt werden .

Einschränkungen
in der Rundfunkindustrie

Die Rundfunkindustrie hat sich angesichts der
Marktsättigung auf Grund von Vereinbarungen
mit dem Handel zu einer Kapazitätsbeschränkung
entschlossen , wie der Direktor der Opta - Spezial -
GmbH , Düsseldorf , Hans Schulze , mitteilte . Die
Produktion von Rundfunkgeräten soll 1952 vor¬
aussichtlich unter der Zweimillionengrenze liegen .
Von der Rekorderzeugung des Jahres 1951 in
Höhe von 2,6 Millionen Geräten konnten 700 000
bis Jahresende nicht abgesetzt werden . 1938/39
seien in Deutschland und Österreich zusammen
nur rund zwei Millionen Empfänger hergestellt
worden . Die Produktionsbeschränkung belaufe
sich auf etwa 25 v . H ., während der Handel ur¬
sprünglich 50 Prozent gefordert hatte . Das vor¬
jährige Exportergebnis der Rundfunkindustrie be¬
zifferte Schulze auf 35 Millionen DM gegenüber
10,4 Millionen DM 1950 .

Beruhigung des Zuckermarktes
Die zunehmende Beruhigung des Zuckermark¬

tes und dip finanzielle Anspannung von Handel
und Verbrauchern haben nach Untersuchungen
der Marktforschungsstelle Zudpsr seit Ende 1951
zu einer Auflösung latenter Zuckerreserven und
zu einem Zurückgreifen des Handels auf seine
eigenen Lagerbestände geführt . Dadurch habe
sich die Lagerhaltung vom Handel stärker zu
den Zuckerfabriken und Zuckerimporteuren ver¬
lagert . Im Jartuar 1952 sei der Verbrauch von
Zucker beträchtlich über das saisonübliche Maß
hinaus zurückgegangen . Nach .einer Erhebung
beim Handel habe der Rückgang des Zuckerab¬
satzes im Januar 1952 gegenüber Dezember 54*'/»
betragen gegenüber einem normalen Absinken
um 30 bis 35’/».

Werfpapierbereinigung bei Festverzinslichen
Während die Wertpapierbereinigung bei den

Aktien am Jahresende 1651 von den 3577 in der
Bereinigung befindlichen Wertpapieren rund 64 ' /»
nach Arten und 44 ' /» nach Nennbeträgen umfaßte ,
war das Verfahren bei den festverzinslichen Wert¬
papieren am Jahresende 1951 noch lange nicht so
weit vorgeschritten . Bei den in der Bereinigung be¬
findlichen festverzinslichen 2182 Wertpapierarten
(Schuldverschreibungen ) mit einem Nennbetrag
von 15,7 Mid . RM waren erst 37 Arten mit 146 Mill .
RM erledigt Das sind nur 1,7 bzw . 0,9 ' /« der ge¬
samten Anzahl bzw . des Gesamtnennbetrages . Der
Verband des Privaten Bankgewerbes führt dieses
Nacbhinken im Bereinigungsverfahren der „Fest¬
verzinslichen “ in erster Linie darauf zurück , daß
das zweite Ergänzungsgesetz zum Wertpapierberei -
nigungsgesetz noch immer aussteht Der Verband
ist der Ansicht , daß ein großer Teil der Schwierig¬
keiten des Gesetzentwurfes zum 2. ErGesWGB be¬
hoben werden könnte , wenn sich die Schuldner von
Obligationen dazu entschließen würden , die an¬
erkannt fälligen Ansprüche (rückständige Zinsen )
im Verhältnis 10 :1 in DM einzulösen .

Stahlverbrauch je Kopf der Bevölkerung
Der Stahlverbrauch je Kopf der Bevölkerung

wird als ein Barometer des Kulturstandes eines
Volkes betrachtet . Die folgende Zusammenstel¬

lung gibt eine Übersicht über die Steigerung des
Stahlverbrauchs seit der Vorkriegszeit , bei der
Westdeutschland weitaus an erster Stelle steht .
Das deutsche Zurückbleiben infolge der Produk¬
tionsbeschränkung durch die Besatzung mit einer
Quote von 79' /» von 1937’38 ist insofern noch
überhöht , als sich durch die erzwungene Zuwan¬
derung von rd . 9 Millionen Vertriebenen und
Flüchtlingen die Kopfzahl gegen die Vorkriegszeit
weit stärker erhöht hat als in den übrigen Län¬
dern .

Stahlverbrauch je Kopf der Bevölkerung
1950

Durchschnitt
1937/38

absolut in •/• von
1937/38

USA 641 1,237 194
UK 493 628 127
Kanada 346 614 178
Schweden 482 567 117
Australien 428 540 126
Belgien -Luxemb . 353 501 142
Deutschland 596 469 79
Niederlande 333 370 111
Frankreich 289 332 115
UdSSR 234 309 136
Italien 123 137 112

Kleine olympische-Rückschau

flieht Mett als Goldmedaillen

Kreuz und quer durch alte Sportarten

Das hervorragende Springen der Deutschen vor
180 000 am Holmenkollen beim Spezialsprunglauf
hat dem deutschen Sport ungeheuer viel genützt .
Dr . Stöber , der Sportwart des deutschen Skiver¬
bandes , sagte zu Recht : „ Was Brutscher , Weiler
und Kleisel leisteten , ist mehr wert als eine Reihe
von Goldmedaillen . Tatsächlich haben sich Ge¬
spräche sofort nach diesem Springen angebahnt ,
die hoffen lassen , daß der Sportfriede nun end¬
gültig hergestellt wird und daß es nicht mehr einer
internationalen Weltveranstaitung bedarf , um un¬
serer Jugend Gleichberechtigung mit den Besten
anderer Nationen zu verschaffen . Allein das muß ,
so meinen wir , auch ein wenig ins rechte Bild ge¬
rückt werden , was im Wirbel dieser Tage und in
der Entfernung von über 1000 km sich in der Hei¬
mat nicht ganz richtig widerspiegelte .

Wenn der prächtige Anderl Ostler mit seinen
Mannschaften im Zweierbob und Viererbob sich als
der kühnste Steuermann durch die Eisschiuchten
der Bobbahn von Frognerseteren erwies , so darf
uns dies natürlich freuen . Aber hier in Oslo , vor
diesen norwegischen , schwedischen und finnischen
Zuschauern , darüber hinaus aber auch - für die mei¬
sten der Besucher aus allen anderen Nationen ,
lagen diese Konkurrenzen nur am Rande .

Hier interessiert Ski , Eisschnelläufen , auch noch
Eiskunstläufen und in etwa auch noch Eishockey ,
und viel mehr als die reine Leistung interessiert
die Haltung in Sieg und Niederlage . Die kana¬
dischen Eishockeyspieler , im kleineren Rahmen
auch die Amerikaner , verlassen Oslo ohne viel
Sympathien , um es vorsichtig auszudrücken . Nicht .
etwa , weil sie hart spielten und mit Zwei -
Zentner -Männern und „Eckschränken “ die Mög¬
lichkeiten genützt haben , die ihnen die Eis¬
hockeyregeln gewähren , nein , weil sie keine
guten Sportsleute waren und weil sie die Eis¬

fläche des Jordal -Amfi -Stadions zum Tummel¬
platz wilden Rowdytums machten . Sehr zum
Nachteil des Sportgedankens , der sonst , gottlob ,
auf fast allen Kampfstätten triumphierte . Dabei
hätte ihnen das prachtvoll objektive norwegische
Publikum , von dem alle Mitglieder des IOC und
auch wir Deutschen selbstverständlich zutiefst
beeindruckt , waren , ein Menetekel sein dürfen .
Dies zwölf Tage lang erlebt zu haben , ist wahr¬
haft beglückend gewesen . Nie verstanden wir
es tiefer als in drei Situationen . „Einmal , als
40 000 Menschen in den Gesang von 15 finnischen
Schlachtenbummlern einstimmten und entblößten
Hauptes Richtung zu dieser finnischen Gruppe
nach dem überlegenen Sieg der Söhne Suomis
in dej 4XiO-km -Staffel , nahmen , das zweite Mal ,
als das norwegische Publikum Toni Brutscher
bereits beim Ablauf vom Anlauftor mit riesigem
Jubel begrüßte , so , als wenn die Wellen von
Rufen den Deutschen wie ein Luftkissen herun¬
ter tragen sollen .

So bleibt als wirklich bestehend und unver¬
gänglich aus diesen Tagen von Oslo die pracht¬
volle Harmonie , die diese Spiele auf allen Kampf¬
stätten ausstrahlten , so weit sie auch räumlich
voneinander entfernt lagen und so unterschiedlich
der Sport war , der sich auf den Kampfstätten
abspielte .

Bobfahrer begeistert empfangen
Den deutschen Olympia - Bobmannschaften

wurde in Garmisch -Partenkirchen ein überhaus
herzlicher Empfang zuteil . Alles was Beine hatte
war zum Bahnhof geströmt . Unter ohrenbetäu¬
benden Hochrufen lief der Münchener Zug mit
den Olympiasiegern in den Bahnhof ein ' wo sich
die Stadtväter mit Bürgermeister Schütte und

Ritter von Halt , dem Präsidenten des nationalen
olympischen Komitees , eingefunden hatten .

Ostler , Nieberl , Kuhn , Kemser , Braun , Hohen -
ester , Wendlinger und Leitl wurden in „Fiaker “
verladen und im Triumphzug zum Rathausplatz
geleitet . Gold - und Silberplaketten erhielten sie
in Anerkennung ihrer Verdienste von der Stadt
und den Sportverbänden überreicht . Anschlie¬
ßend fand im Rathaussaal ein „lustiges “ Weiß¬
wurst -Essen der „ Olympioniken “ mit den Stadt¬
vätern und Snortführern statt . Danach wurde
Steuermann Ostler im Fiakerzug nach seinem
nahegelegenen Heimatort Grainau gebracht , wo
die Mannschaft mit weiteren Ehrungen über¬
häuft wurde .

Springerelite in Oberstdorf
Die dritte internationale Skiflugwoche in

Oberstdorf vom Donnerstag bis zum Sonntag
sieht mit Ausnahme Sepp Bradls (Österreich ),
Dan Netzells (Schweden ) und der deutschen
Olympiateilnehmer Sepp Kleisel , Franz Dengg
und Franz Eder , die in Skandinavien an einem
Wettbewerb teilnehmen , die gesamte europäische
Sprunglaufelite am Start . Springer aus neun
Nationen , Österreich , Norwegen , den USA , Ka¬
nada , Japan , Italien , Schweden , der Schweiz und
Deutschland beteiligten sich an den Wettbewerben
auf der Riesenschanze im Bergsauertal . Erheb¬
lich an Bedeutung gewonnen hat diese Skiflug¬
woche die unter Aufsicht des Internationalen
Skiverbandes (FIS ) veranstaltet wird , durch die
Teilnahme des Olympiasiegers in der nordischen
Kombination , Simon Slaattvik , der damit seinen
ersten Start nach dem Gewinn der Goldmedaille
in Oslo absolviert . Zu einer Wiederholung des
Duells bei den Olympischen Winterspielen kommt
es zwischen dem Norweger Halvor Naes und
Toni Brutscher (Oberstdorf ) , die auf der Holmen -
kollenschanze zusammen den vierten Platz be¬
legten . Auch der 21jährige Finne Tauno Luiro ,
der 1951 in Oberstdorf mit 139 Meter die bisher
größte Weite in der Welt stand , ist wieder dabei .
Die deutschen Belange werden unter andern
durch Sepp Weiler , Heini Klopfer , Ewald Roscher
und Sepp Hohenleitner vertreten .

Schweden hat sich im Entscheidungsspiel des
olympischen Turniers die Europameisterschaft
im Eishockey in einem gewaltigen Endspurt mit
5 :3 (0 :2 , 1 :1, 4 :0) gegen die punktgleiche Tschecho¬
slowakei gesichert .

Die Leitung des deutschen Sportausschusses der
Sowjetzone wird im SED - Zentralorgan „Neues
Deutschland “ der „verantwortungslosen Arbeits¬
weise “ beschuldigt . In einer vom „Kollektiv
wissenschaftlicher Nachwuchs in der deutschen
Hochschule für Körperkultur Leipzig “ verfaßten
Kritik wird den leitenden Funktionären des
Sportausschusses vorgeworfen , daß bei ihnen
„gefährliche Erscheinungen der Überheblichkeit “
zu beobachten seien und daß sich die Leitung des
Sportausschusses bei ihrer Arbeit der „ Methode
des Kommandierens " bedient . Durch die „ Holz¬
hammer -Diskussion “ seien viele namhafte Spit¬
zentrainer eingeschüchtert , wagten kein offenes
Wort mehr und seien bei der Auswahl von Kern¬
mannschaften überhaupt nicht beachtet worden .

Dagmar Rom , die erfolgreiche österreichische
Skiläuferin , ist am Dienstag in Oslo mit dem
Korrespondenten der Münchner illustrierten Zeit¬
schrift „Revue “ Günther Peis getraut worden .

Die Stadt Oslo wird schätzungsweise mit einem
Defizit von 1,54 Millionen Dollar (11 Millionen
Kronen ) — verursacht durch die Kosten der Olym¬
pischen Spiele — rechnen müssen , wird das aber
mit einem weinenden und einem lachenden Auge
quittieren , wie Amljot Eng von der Finanzver¬
waltung der Stadt versicherte .

Einen neuen Sieg in Jugoslawien buchte die
deutsche Boxstaffel Neckarsulm (Württemberg )
gegen die Boxer der Wojwodina in Novisad (Neu¬
satz ), die mit 11 :9 geschlagen wurden .

Im internationalen Autorennen von Sestriere
gingen die beiden deutschen Fahrer von der
Mühle und von Berkheim in Porsche -Wagen als
Erster und Zweiter durchs Ziel . In der Gesamt -
Klassifizierung der 1100- cm -Klasse belegte von
der Mühle mit 586,79 Punkten den zweiten und
von Berkheim mit 586,61 Punkten den dritten
Platz . Der erste Platz fiel mit 586,89 Punkten an
den Italiener Gino Valenzano auf Lancia -Aurelia .

Der amerikanische Halbschwergewichtler Char -
lye Anglee erzielte in Amsterdam in der neun¬
ten Runde eines Zehn -Runden - Kampfes einen
Ko .-Sieg über den Holländer Wim Snoek .

Der hohe Favorit im englischen Fußball -Pokal¬
wettbewerb , Arsenal London , hatte bei der Aus¬
losung der sechsten Pokalrunde am Montag er¬
neut Glück und muß am 8. März gegen Luton
Town , eine Mannschaft der zweiten Division , in
Luton antreten . Pokalverteidiger Newcastle Uni¬
ted hingegen geht einen schweren Gang nach Ports¬
mouth . Die beiden übrigen Spiele : Blackburn
Rovers — Burnley , Sheffield United — Leeds
United oder Chelsea .

Ferdi Lehder und Georg von Opel , die bereits
im vergangenen Jahr auf der Autobahn bei Mün¬
chen insgesamt acht Weltrekorde in den Wagen¬
klassen bis 350 und 500 ccm aufstellten , wollen
Anfang April auf dem Grenzlandring , Deutsch¬
lands schnellster Rennstrecke , sieben weitere
Weltrekorde der gleichen Klassen angreifen .

„Kuhhandel hinter den Kulissen“
In der sowjetischen Gewerkschaftszeitung „Trud “

wurden Beschuldigungen gegen die kanadische
und amerikanische Eishockeymannschaft erhoben .
Das Unenschdeden zwischen beiden Olympia -
Teams in Oslo sei „ eine abgekartete Sache “ ge¬
wesen , um damit den USA zum zweiten Platz im
Turnier und der Silbermedaille zu verhelfen .
Hierdurch sollte die Tschechoslowakei aus dem
Wettbewerb um den zweiten Platz ausgeschaltet
werden .

Dieser „Kuhhandel hinter den Kulissen “ sei so
offensichtlich gewesen , daß selbst die „bourgeoise
norwegische Presse nicht daran Vorbeigehen “
konnte und „Erklärungen dazu abgeben “ mußte ,
heißt es in der „Trud “ .

Wenn die Amerikaner verloren hätten , wäre es
zu einem toten Rennen zwischen der Tschecho¬
slowakei , Schweden und den USA gekommen , das
die CSR auf Grund des besseren Torverhältnisses
für sich entschieden hätte .
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Vorschuß auf Frühling
Der Vorzug dabei ist der : Man braucht nicht

an der Winde zu drehen und keinem Lohn¬
buchhalter wie einer Filmdiva zulächeln. Vor¬
schuß auf Frühling wird einem aufoktroyiert
wie das nun wieder verstärkt einsetzende Kla¬
viergeklimper um Christian' Sindings „Früh¬
lingsrauschen“ . Dabei rauscht gar nichts. Nur
Licht, zaghaft wie das Lächeln eines Genesen¬
den der „über den Berg weg “ ist, blaß noch ,aber mit der warmen Tönung, die seine kom¬
mende Stärke ahnen läßt , ist um uns . Und
da steht man dann , lächelt zurück, entsinnt sich
Versen von Mörike und sucht nach Worten
für ungefähr dreißig Zeilen Frühling . Gefühle,die. man nicht mehr in> das Begriffliche über¬
setzen kann , dämmern herauf . Gefühle, die
weit herkommen; aus der Steinzeit vielleicht,
wo unsere Urahnen an solchen Tagen das Fell
über der Brust zu einem ersten Dekolete
öffneten und vor ihren Höhlen standen und
sich fröhlich angrinsten . Davon ist noch etwas
da , wenn wir nun wieder öfters vor den Schau¬
fenstern der Reisebüros stehen bleiben und ge¬
wagte Routen zusammenstellen, die wir nie
befahren werden. Natürlich freut sich jeder auf
den Frühling ; — aber durch einige tausend
Jahre Menschheitsgeschichte ist das ursprüng¬
liche Freudengefühl von einem elegischenHauch
überlagert worden. Das Recht auf Frühling ist
in keinem Sozialprogramm festgelegt. Wiedas
jeder einzelne macht, ist seine ureigenste An¬
gelegenheit): So auch bei der 1952er Neuauflage
des immer wieder bezaubernden Schauspiels
„Wandel der Jahreszeiten “ . Freuen wir uns
über den Vorschuß einer freundlich gesinnten
Natur ; spätestens im Oktober werden wir ihn
ohnehin zurückzahlen müssen. Ibikus

Die Zukunftsstadt von 1926
Generalbebauungsplanerrechnete 251000 Einwohner für das Jahr 1975 und erstrebte die Neuordnung der Verkehrsanlagen

Ein Vierteljahrhundert ist vergangen, seitdem
die Stadt Karlsruhe ihren von Bürgermeister
Schneider formulierten Generalbebauungsplan
der Öffentlichkeit vorlegte, ein klar durchdachtes
und übersichtlich angelegtes Rahmenwerk, das
die Aufteilung des Siedlungsgebietes Karlsruhe
in Wohn- , Verkehrs- , Industrie- und Erholungs¬
zentren empfahl und vor allem eine grund¬
legende Neuordnung der Bahnanlagen unseres
Raumes erstrebte .

Der Zeitpunkt —
dieser Veröffent¬
lichung — das
Jahr 1926 — war
nicht schlecht ge¬
wählt . Der Krieg lag um
acht Jahre zurück, die
Inflation war überwun¬
den, eine friedliche und
auch wirtschaftlich ge¬
deihliche Entwicklung
auf lange Sicht schien
wahrscheinlich; auch wa¬
ren nunmehr die neuen .. .
Kräfte und Wirkungen o^nerolbotoatjungsplandes Zeitalters — Motor,Funk , Sport — für den Städtebauer klarer zu
übersehen als in ihren Ansätzen vor dem Kriege.

Um 1925 zählte Karlsruhe 145 000 Einwohner.
Die Stadt war damals eine Ganzheit, die sich
vom kleinen Kern der Gründungszeit aus
lebenskräftig entwickelt hatte . Sie hatte durch
Kriegseinwirkungen nur ganz unwesentlich ge¬
litten und war nie von Feuersbrünsten oder

KHEtN

Gefährliche Sandsteinkugel
Unfall während des Fastnachtsumzuges

Während des Fajtnachtsumzuges löste sich
vom Ziergiebel eines Gebäudes in der Kaiser¬
straße eine schwere Sandsteinkugel ,

* die aus
etwa 16 Meter Höhe auf den dichtbevölkerten
Gehweg fiel. Dabei wurden zwei Zuschauer
so erheblich verletzt, daß sie ins Krankenhaus
überführt werden mußten . Wie sich später
herausstellte , hatte sich ein Zuschauer, der
von der Mansarde aus den Fastnachtszug sehen
wollte, mit der Hand auf das Gesims gestützt ,wobei sich der Stein löste.

Fußgänger contra Fußgänger!
Als ein stark angetrunkener Mann durch

die Eggensteiner Straße lief, rannte er einen
jugendlichen Fußgänger um. Der Junge wurde
mit einem Beinbruch ins Krankenhaus ge¬bracht . — Auf der Kriegsstraße versuchte eine
Fußgängerin hinter einem Omnibus die Fahr¬
bahn zu überqueren. Als sich im gleichen
Augenblick ein Fahrzeug aus entgegengesetz¬ter Richtung näherte , wollte sie wieder zurück¬
gehen, wobei sie von einem nachfolgendenKräftrad angefahren wurde . Die Frau erlitt
eine Gehirnerschütterung und eine Gesichts¬
verletzung, so daß sie ins Krankenhaus einge¬liefert werden mußte. Der Kraftradfahrer zogsich Schürfungen und Prellungen zu.

Bühnenball: Ende gut — alles gut!
Dies ist der unwiderruflich letzte Fastnachts¬

ballbericht des Jahres . Ende gut , alles gut —
das hätte ebenso gut das ungeschriebene Motto
des diesjährigen Bühnenballes „Drunter und
drüber “ sein können, der zu einem Rausch der
Farben und Klänge, der Kostüme und der kon¬
kurrierenden Kapellen wurde . Großartige Auf¬
machung der Stadlfaalle , die Bühnenlieblingeinmitten von Tausenden herrlich aufgekratzter
Menschen dazu eine Stimmung, wie man sie
sonst nirgendwo auf einem Ball dieser Tageerlebt hat — das war das rauschende Finale
der Fastnachtstage 1952. Die letzten Walzer
wurden um vier gespielt. Die Spätheimkehrer

Karlsruher Filmsdtiau

summten die Melodien noch mit, als sie um
• sieben die Schlüssellöchersuchten.

Begräbniŝder Fastnacht
Was so eine echte Fastnacht ist, die will auch

mit „Pauken und Trompeten“ begraben wer¬
den . Und zwar genau so, wie es jene Schar von
Karlsruher Narren machte, die gestern abend
zwischen Zirkel und Schloß ein ergötzliches
Schauspiel gab . Die 200 Zuschauer amüsierten
sich köstlich, zumal die „Grabrede“ mit Witz
und Pointen reichlich gewürzt war . So ist es
beinahe überflüssig zu erwähnen, daß man an¬
schließend unter den Klängen eines flotten
Marsches durch die Kaiserstraße und — ins
Wirtshaus zog. Womit sich der fastnächtliche
Kreis wieder geschlossen hatte .

Offene Stellen beim Arbeitsamt
1 Bogentief- und Farbendrucker , 1 Farbätzer,

1 Positivretuscheur , 1 Autoätzer , 1 Stuhlmeister ,
1 Zuschneider , 1 Kürschner , 1 Hochdruckheizer,
1 Reparaturschlosser für Drahtflechtmaschine, 1
Blechner - und Installateur-Meister, 1 Büromaschi¬
nenmechaniker , 1 Auto-Mechaniker, Fordspezia¬list, 3 Feinstmechaniker (Glashütteuhren ) , 1 Uhr¬
macher , 1 Radiomechaniker , 3 Kfz -Handwerker ,
2 Fernmeldemonteure , 1 Gürtler für Gablonzer
Schmuckwaren , 1 Kühlanlage -Monteur , 1 Dreherfür Hauptlagerbohrwerk , 1 Nähmaschinenkon¬strukteur , 1 Konstrukteur für Holzbearbeitungs¬maschinen , 1 Möbelverkäufer , 1 Kaufmann für
Kalkulation , 1 Fachkaufmann für Papier - und
Schreibwaren , 1 FSchmann für Großküchen, Glas
Und Porzellan , 1 Radioverkäufer , 1 Angestellteraus der Manufaktur - und Kurzwarenbranche , 1
Sachversicherungsangestellter , 1 Verkäufer mit
französischen Sprachkenntnissen , 1 Eisenhändler
(Einkäufer) , 1 Fremdsprachenkorrespondent , 1
Autoverkäufer, 1 Lohnbuchhalter (Baugewerbe ) ,
1 Verkaufsabteilungsleiter , 1 Lebensmittelverkäu¬fer, 1 Konfektionsverkäuferin , 1 Expedientin , 1
Schuhverkäuferin , 1 Papierwarenverkäuferin, 1
Verkäuferin für Möbelhandlung , 1 Büromaschi-
nen -Mechaniker-Meister , mehrere Lebensmittel¬
verkäuferinnen, T Haushälterin , 1 Sprechstunden¬
hilfe , Stenotypistinnen , Hollerith -Locherinnen , 1
Telefonistin mit Steno und Maschinenschreiben,Kontoristinnen mit Steno und MaschinensdiFei-
ben .

Endstation Sehnsucht / in der Schauburg
Dieser Film ist ein vollendetes Kunstwerk undeine Bestätigung dafür, daß es doch nicht so un¬

wesentlich erscheinen (nag, woher der Film seinen
Stoff bezieht , von einer Autorengemeinschaft , die
einen Einfall routinemäßig bearbeitet, oder von
einem Dichter. Denn zunächst bezieht der Film das
Überwältigende seiner Aussage von der dichteri¬
schen Inspiration Tenesse Williams, dessen gleich¬
namigem Bühnenstück er beinahe dialoggetreufolgt , und zwar mit einer spürbar sehr ernsten
Verpflichtung an die Dichtung, die lieber auf fil¬
mische Effekte , etwa die Rückblende , verzichtet ,um nicht in den Verdacht der Sensation mit äuße¬ren Mitteln zu geraten .

Ohne daß darum das Filmische vernachlässigtwürde, denn der Regisseur Elia Kazan hat so viel
optische Phantasie , daß er nicht nur aus dem Mi¬lieu des französischen Viertels von New Orleans
dramaturgische Elemente holt, sondern auch dasGesicht seiner Hauptdarstellerin , vibrierend und
zuckend zwischen Licht und Schatten , immer wie¬der in Großaufnahme aussagen läßt . Pausenlos
rückt die Kamera diesem Gesicht nahe und gibtden Befund . Den gnadenlosen Befund eines
Psychiaters . Und so muß man wohl die Hauptdar¬stellerin Vivien Leigh zuerst nennen , denn ihre
Blanche, dieser klinische Fall einer alternden Fraumit einer fatalen Vergangenheit , deren Hysterieunentrinnbar zum Irrsinn führt, weil ihre ideali¬sierte Scheinwelt mit ihren Begierden grell kon¬trastiert, wird zu den wenigen unvergeßlichenFilmerlebnissen gehören , die man bewahrt. Sie ist
echt bis zum Abscheu, sentimental verlogen undbrutal ehrlich , ergreifend und abstoßend , und esist das Geheimnis einer unheimlichen künstleri¬
schen Intensität, daß sie in ihrem Wahn bis zur
wirklichen Verzauberung Vordringen kann, umdann jäh den peinigenden Kontrast der verdamm¬
ten Kreatur daneben zu setzen.

Wie wird das Wetter ?
Wieder wolkiger

Vorhersage des Wetteramtes Karlsruhe für
Nordbaden,' gültig bis Freitag früh : Wieder stär¬ker bewölkt , aber • weiterhin trocken . Höchst¬
temperaturen 5 bis 8 Grad . Nächte im allgemeinenfrostfrei. Schwache, um Nord schwankende Winde.

Schneebericht vom 27. Februar
Königstuhl 16 cm (Harsch) , Freudenstadt 88 cm

(Harsch) , Kurhaus Sand 100 cm (Harsch ) , Hornis¬
grinde (Sender ) 160 cm (Harsch), Darmstädter
Hütte 200 cm (gesetzt) , Schönwald 130 cm (ge¬setzt ) , Feldberggipfel 205 cm (stellenweise Harsch ) ,Schauinsland 170 cm (Firn ).

Rheinwasserstände
27. Febr . : Konstanz 264 (—1) , Breisach 146 (+0),

Straßburg 224 ( ±0 ) , Karlsruhe - Maxau 399 (—1),Mannheim 293 ( + 3), Caub 245 (+ 11).

Wie überhaupt die Regie aus dem Gegensätz¬lichen ihre stärksten 'Wirkungen herholt , aus dem
Zusammenprall einer romantischen Hysterikerin ,die sich mit letzter Verzweiflung bemüht , eine
Dame zu spielen, mit einer animalischen Umwelt ,die für Damen keine Verwendung hat, weil die
Männer , zwischen Alkohol und Kartenspiel nurdas Weibchen suchen und eine Liebe, die aus der
Umarmung in Prügel und aus dem Prügeln wie¬der in Umarmung übergeht .

In diesem mitleidlos , realistisch und atmosphä¬risch zwingend gezeichneten Milieu zeigt der jungeMarlon Brando als Schwager Stanley neben Vivien
Leigh die stärkste schauspielerische Leistung . Ein
prachtvoller Bursche von frappierender Vitalität
des Primitiven . Durchaus begreiflich, daß seineFrau Stella , der Kim Hunter sympathische Mensch¬
lichkeit gibt, dieser Mannbestie sexuell verfallen
ist . Karl Maldeen profiliert die schlichte Gerad¬heit des Mitch überzeugend . D—dt.

Naturkatastrophen heimgesucht worden. So galt
es nur , die von ihr ausgehenden Expansions¬
triebe in geordnete Bahnen zu führen und
kommenden Generationen durch eine klare
Vorschau in die Zukunft bei der Erfüllung ihrer
städtebaulichen Aufgaben zu helfen.

393 000 Menschen im Gesamt-Siedlungsraum
Auf Grund sorgfältig errechneter Zahlen¬

werte aus den Geburtenüberschüssen und Wan¬
derungsgewinnen nahm man an, daß die Stadt,
vorausgesetzt , es sei ihr vergönnt , ihre Kräfte
und Möglichkeiten auszuwerten , im Jahre 1950
auf 190 000 Menschen angewachsen sein werde.
Nach der gleichen Methode wurde die wahr¬
scheinliche Bevölkerungsziffer im Jahre 1975
mit 251 000 Seelen festgestellt . Die Gesamtzahl
der im erweiterten Wirtschafts- und Siedlungs¬
gebiet lebenden Menschen schätzte man für
dieses Zieljahr auf 393 000.

War der Generalplan auch von starkem Op¬
timismus und Zukunftsglauben getragen, so
hatte er doch keine verstiegenen oder phanta¬
stischen Züge an sich . Ein großer Teil seiner
Vorschläge und Forderungen könnte wohl heute
verwirklicht sein, wenn die deutsche Geschichte
einen anderen Weg und die Stadt nicht durch
das Inferno eines Vernichtungskrieges gegangen
wäre .

Eine dem Planwerk von 1926 beigegebene
große Karte der Stadt und des von ihr be¬
herrschten Raumes zeigt die hauptsächlichsten
Linien des Zukunftsbildes übersichtlich auf —
verblüffend zunächst für Auge und Verstand,weil alle Erweiterungen und Veränderungen als
bereits verwirklicht eingezeichnet sind . Vor
allem ist in diesem Kartentraum die grundsätz¬
liche Forderung der Planurheber vorweg¬
genommen: dieNeuordnung der Eisenbahnlinien,mit der das ganze Werk steht und fällt.

Rangierbahnhof bei Eggenstein
Die Planer schlugen damals als unabweisbar

vor, die im Süden und Westen der Stadt jede
organische Entwicklung hemmenden Eisenbahn¬
anlagen „durch ihre Drehung um einen Ost-
und Westpunkt aufzureißen und für die Stadt¬
erweiterung freie Bahn zu schaffen.“ Kurz skiz¬
ziert stellt sich nach diesem titanischen Gewalt¬
akt die Zukunftsstadt des Jahres 1926 folgender¬
maßen vor :

Der Rangierbahnhof , Haupthindernis der
Stadterweiterung , und mit ihm der Komplex des
Ausbesserungswerkes , ist nach Nordwesten, in
die Nähe und Höhe von Eggenstein verlegt.
Auch der Westbahnhof ist verschwunden; die
Linie nach dem Rhein geht zwei Kilometer
nördlich des Schlosses quer durch den Hardt¬
wald , unterbrochen von einer Station „Wild¬
park "

, die Straßenbahnanschluß zur Innenstadt
hat . Eine Kopfstation Mühlburg ersetzt den
Westbahnhof, bedient die Industriereviere Bann¬
wald und Rheinhafen und den Nahverkehr in
Richtung Pfalz und Westhardt.

Mit Durlach eng verwachsen
Im Osten ist durch die Zusammenfassung der

Mannheimer und Heidelberger Hauptlinien ein
Gemeinschaftsbahnhof Durlach - Karlsruhe - Ost
entstanden . Der Hauptbahnhof ist an alter Stelle

verblieben, wird aber nur — vom ohnehin
wichtigeren — Nord-Süd-Verkehr berührt .

Die Stadt auf ihrem Zukunftsplan — hat
in voller Breite die Alblinie erreicht und weit
überschritten . Alle aufgegebenon Schienenfelder
sind in freundliche Wohnbezirke und Grün¬
anlagen verwandelt worden . Durlach ist mit
Karlsruhe eng verwachsen , nur durch den neuen
Ostbahnhof und autobahnähnliche Schnellstra¬
ßen von der Hauptstadt geschieden. Knielingen,
Hagsfeld, Neureut sind mächtig erweitert und
über Industriereviere mit der Stadt zusammen¬
geschaltet. Die Dörfer der Westhardt sind um
das Drei- bis Sechsfache ihrer ursprünglichen
Siedlungsflächeangewachsen , Ettlingens Erwei¬
terungsgebiet berührt beinahe den Südrand
Rüppurrs . Der Rheinhafen ist in ein groß¬
räumiges Industriegebiet eingelagert ; nördlich
von Knielingen ist ein zweiter Hafen ausgesto¬
chen worden. Allerorten drängt sich aber auch
die lebendige Natur in die steinerne Stadt hin¬
ein . Zahllose Spiel- und Sportfelder , Uferpro¬
menaden, Dauerkleingärten , Parks , Wälder und
Wasserflächen dienen der Erholung . Bei Schei¬
benhardt ist ein Waldfriedhof angelegt worden,
im Westen ein „Rheinpark “

, auf den Rennwiesen,dem neuen Meßplatz und Ausstellungsgelände
eine Bahn für den Massensport , und im Norden,
vom Waldringbogen begrenzt , ein „Sportpark
Hardtwald“

, der kaum einen Wunsch mehr
übrig läßt — das ist in kurzen Strichen das
Bild der Stadt des Jahres 1975 .

Dieses Bild mag auf den ersten Blick , wenn
nicht anmaßend , so doch optimistisch überstei¬
gert erscheinen. Aber der Plan wollte ja nur
ein Rahmen für das allmählich Erreichbare sein,
nicht ein Befehl ; und so gleicht er einer Parti¬

tur , in der alle Möglichkeiten der Aussdhöpfung
enthalten und angedeutet sind.

Zirkel und Strahlen
Auffallend, und ein untrügliches Zeichen des

damaligen Zeitgeschmacks , ist der barocke und
ziemlich exzentrische Zug in der Führung der
städtebaulichen Linien; ailzustark lehnt sich der
Plan an die Traditionen der Früh - und Grün¬
dungszeit an. Das Leitmotiv des Fächers wird ,
abgewandelt, überall wieder angeschlagen in
Gestalt von Strahlen und Ringstraßen . Der Dur¬
lacher Wald ist recht schematisch in riesige
Quadrate aufgeteilt, durchblinkt von großen
Wasserflächen , die auf die Breite der Rhein¬
hafenbecken gestellt sind. Die Strandbadinsel
Rappenwört war als barocker Garten gedacht,
mit Zirkel- und Zickzackwegen, mit Allee¬
strahlen , die vom Mittelpunkt eines kreisrunden
Brunnenteiches ausgehen — so weit draußen im
Westen sollte die Grundidee der markgräflichen
Gründung nocheinmal wiederholt und die ur¬
wüchsige Natur des Auewaldes in ein starres
System gebracht werden.

Dennoch — dieser frühe Plan war in seinem
Kerngedanken gut und ist es heute noch. Man¬
ches aus ihm' ist ja auch, ganz oder teilweise
verwirklicht worden: Der Waldring , das Rhein¬
strandbad, die neue Landstraße nach Ettlingen ;
anderes, etwa die Autobahn, ist vollkommener ,
als der Plan es damals zeigen und wissen konnte ,
ausgeführt worden. Weitere Vorschläge und An¬
liegen des Generalplans, zum Beispiel gewisse
Straßendurchbrüche in der Innenstadt , werden
früher oder später noch vorgenommen werden .
Die umstürzende Neuordnung der Bahnanlagen
freilich wird auf ferne und fernste Zeiten eine
Utopie bleiben, so verlockend auch der Gedanke
erschien und noch heute erscheint . Aber die
Stadt des Jahres 1952 hat nur bedingt noch
Berührung mit der Stadt um 1926 , mit jener
Stadt also, die noch an eine ungestörte fried¬
liche Zukunft glauben durfte , die nie zerstört
war, nie durch ein Inferno ging. H .M.

Das Vespermesser in der Backe
ZwischenSchuhkauf und gefährlicher Körperverletzung— Fünf Wodien Gefängnis
Der 27 Jahre alte vorbestrafte Erich D . aus

Karlsruhe hatte sich anfangs November ein
Paar Schuhe gekauft . Dies war Anlaß einer
feucht-fröhlichen Feier in einer Wirtschaft der
Altstadt zu der seine beiden Bekannten Eugen
und Egon eingeladen waren . Die beiden schau¬
ten nicht minder tief ins Glas als der Gast¬
geber. Während Erich eine Wurst verspeiste,
wurde die Unterhaltung lebhaft , wobei ihm das
Messer ausrutschte . Es drang seinem Nachbarn
Egon in die Wange unterhalb des rechten Au¬
ges . Der gefährliche Stich hatte eine Nerven¬
lähmung zur Folge. Egon quittierte den unver¬
hofften Angriff ohne erkennbare Ursache mit
einem Schlag , der Erich zu Boden zwang. An¬
schließend ging Erich zur Polizei, die den un¬
sanften Zechgenossen vor einer anderen Wirt¬
schaft auflas.

Für den Richter war es nicht leicht, in dem
„kornblumenblauen “ Milieu, in dem das Klee¬
blatt gezecht hatte , den Ablauf der Geschehnisse
zu rekonstruieren , zumal auch Eugen nichts zur
Aufklärung beitragen konnte und von einer
Verletzung seines Arms mit dem gleichen Mes¬
ser nichts mehr wußte . Der Verteidiger war
für eine Geldstrafe wegen Volltrunkenheit ,

Zur „Woche der Brüderlichkeit"
Ein Appell der Gesellschaften für christlich -jüdische Zusammenarbeit

Zum drittenmal seit dem totalen Zusammen¬
bruch findet in der gesamten Bundesrepublik die
„Woche der Brüderlichkeit “ statt, deren Initia¬
toren die „Gesellschaften für christlich-jüdische
Zusammenarbeit “ sind . Die diesjährige „ Woche“
(8. bis 14 . März ) umfaßt in den folgenden vier
Spannungsgebieten den Mahnruf zur brüderlichen
Zusammenarbeit: Europa — Wirtschaft — Christen
und Juden — Christen untereinander.

Die „Woche der Brüderlichkeit “ wird mit einer
Radioansprache des Bundespräsidenten am
8 . März eingeleitet. Den Auftakt der Karlsruher
Veranstaltungen gibt die Eröffnung der Käthe-
Kollwitz -Ausstellung am Sonntag , den 9 . 3., in
der Staatlichen Kunsthalle. Am gleichen Tag wird
erstmals seit 1933 in Deutschland die Halevysche
Oper „Die Jüdin“ im Badischen Staatstheater
aufgeführt. Es folgen dann von Montag, den
10. 3 ., bis Donnerstag , den 13. »3 ., Filmvorführun¬
gen, Konzerte und Vorträge im Amerika -Haus.Als kultureller Höhepunkt der „ Woche der Brü¬
derlichkeit “ in Karlsruhe darf der Lichtbilder¬
vortrag von Prof Johannes Velden am 14. März
im kleinen Saal der Stadthalle bezeichnet wer¬
den , ein Vortrag, der unter dem Motto „Vom
ewigen Bruder“ steht.

Da mit diesen Veranstaltungen das weltum¬
spannende Thema der „ Woche der Brüderlichkeit “
keineswegs erschöpft ist , will die Gesellschaft fürchristlich -jüdische Zusammenarbeit mit der
„Woche der Brüderlichkeit “ den Auftakt zu einem
„Jahr brüderlicher Zusammenarbeit “ geben, indem eine Reihe bekannter Persönlichkeiten inKarlsruhe sprechen wird . So wird u . a. am
29 . März Prof. Andre Philip erwartet, einer der
hervorragendsten „Europäer“ , der — wie könnte
es anders sein — über die europäische Zusam¬

menarbeit referieren wird. „Zusammenarbeit in
der Wirtschaft “ ist das Motto einer Kundgebung
im Mai , in der MdB Richard Freudenberg-Wein¬
heim und Ludwig Rosenberg . Mitglied des DGB-
Bundesvorstandes , sprechen werden. Das „christ-
lichrjüdische Gespräch “ wiederum wird öffentlich
weitergeführt , sobald der zum nordbadischen Lan¬
desrabbiner gewählte Rabbiner Dr . Geis-Amster -
dam seinen Wohnsitz in Karlsruhe hat. Über
„Christliche Gemeinschaft und kirchliche Zusam¬
menarbeit “ spricht Prof. Dr. Hugo Lang von der
Universität München , der durch seine Predigten
in Rundfunkgottesdienstenbekannt ist.

während der Staatsanwalt drei Monate ver¬
langte.

Der Richter bedachte Erich mit fünf Wochen
Gefängnis wegen gefährlicher Körperverlet¬
zung. Er habe bedenklich mit seinem Messer
herumgefuchteit, indes nicht aus bösen Mo¬
tiven, sondern eher aus Wdchtigtuerei.

Unterschlagene Sozialbeiträge
Die Strafabteilung des Amtsgerichts Karls¬

ruhe erkannte gegen den 51jährigen , mehrfach
vorbestraften Architekten Karl H. aus Karls¬
ruhe wegen Vergehens gegen die Reichsver-
sicherunigsordnung auf eine Gefängnisstrafe
von zwei Monaten. Der Angeklagte hatte 1949
bis 1950 von seinen Arbeitnehmern einbehal -
tene Sozialversicherungsbeiträge von über 8000
DM für sich verbraucht , anstatt sie an die All¬
gemeine Ortskrankenkasse abzuführen . fm.

Schafherde „ohne Licht“
Weil er am 6 . September vergangenen Jah¬

res zwischen 19 .30 und 20 Uhr seine Schafherde
auf der Durmersheimer Landstraße nicht mit
Vorder- und Rücklicht gekennzeichnet hatte ,wurde Schäfer D. aus Daxlanden zu 80 DM
Geldstrafe verurteilt . Schreinermeister K . aus
Otigheim war um diese Zeit auf dem Nach¬
hauseweg mit seinem Motorrad in die Schaf¬
herde geraten.

D . hatte wegen fahrlässiger Körperverlet¬
zung einen Strafbefehl von 200 DM erhalten .
Sein erster Einspruch war am 9 . Januar vor
dem Amtsgericht behandelt worden . Damals
mußte jedoch die Sitzung zur Erhebung von
neuem Beweismaterial vertagt werden . Da¬
gegen wurde gestern durch Zeugenaussagenerwiesen, daß es um die Unfallzeit nicht , wie
D. behauptet hatte , noch hell war , sondern
bereits stark dämmerte . Laut Verkehrsord¬
nung wäre es somit D .s Pflicht gewesen , die
Herde durch Licht au kennzeichnen oder eine
„Anzahl geeigneter Schaftreiber “ mitzuführeii .

H . P.

KARLSRUHER KALENDER
Wohin gehen wir heute?

Badisches Staatstheater. Großes Haus : 20
Uhr „Maske in Blau“

, Revueoperette von Fred
Raymond (Badisch-Pfälzischer B.esucherring undfreier Kartenverkauf) . Ende 22 .30 Uhr. — Schau¬
spielhaus : 19 .30 Uhr „Die leichten Herzens
sind “

, Schauspiel von Emlyn Williams (Platzmiete
D und freier Kartenverkauf) . Ende 22 Uhr .

Ausstellungen . Staatl . Kunsthalle: Gemälde des
15 .—19. Jahrhunderts ; Gemälde und Zeichnungen
von G . Schönleber ; Sonderausstellung „Griechen¬
land “ ( 10—13 und 14—16 Uhr) . — Bad . Kunstver¬
ein : geschlossen. — Landessammlung für Natur¬
kunde (Friedrichsplatz , Eing . Ritterstr.) : Viva¬
rium 014—17 Uhr ) .

Lichtspieltheater . Kurbel: Hallo Dienstmann . —
Luxor : Ball in der Botschaft (abends Premiere

Spuk im Sallenwäldchen
Vom roten Pirmin, dem langen Lulatsch und neugierigen Indianersprößlingen

In den Jahren vor und nach dem ersten
Weltkrieg stand im Sallenwäldchen ein Pavil¬
lon, der zum Leidwesen aller Sailenwäldchen¬
besucher dem zweiten Weltkrieg zum Opfer
fiel . Dieser hölzerne Pavillon barg in seinem
unteren Teil einen noch über dem Erdboden
gelegenen geschlossenen Raum, in den von
außen eine Tür führte . Eines Tages — es
mochte vier Jahre vor dem ersten Weltkrieg
gewesen sein — spukte es in diesem Raum. Ein
lichtscheuer Spitzbube mit fuchsrotem Haar,deshalb der rote Pirmin genannt , sollte dort
hausen . Woher das Gerede kam, wußten wir
Buben nicht. „Im Saäianwäldchen spukt es“,hieß es eben . Wir glaubten es und waren
mächtig neugierig, den Spitzbuben einmal zu
Gesicht zu bekommen. Angst hatten wir als
waschechte Inddanersprößltnge, die schon man¬
che Indianerschlacht hinter sich hatten , keine
davor.

, Aber da war damals im Sallenwäldchen ein
Gärtner beschäftigt, ein baumlanger und kräf¬
tiger Mensch mit einem paar Pratzen wie fein
Bär und so langen Schritten, daß man meinen
konnte , er hätte Siebenmeilenstiefel an den
Füßen . Wir hatten ihm den Namen „langerLulatsch“ gegeben, wofür er uns eine gehörigeTracht Prügel versprochen hatte . De wir aber
auf unseren Indianerbeinen stets flinker waren
als er in seinen Siebenmeilenstiefeln, hatte eibis dato noch keine Gelegenheit gehabt, uns
die versprochenen Prügel zu verabreichen. Vor

diesem langen Lulatsch hatten wir eine ge¬
hörige Portion Angst, denn er hatte auch noch
Augen wie ein Luchs und tauchte meistens
immer dann auf , wenn wir ihn nicht in unse¬
rer Nähe vermuteten .

Da aber unsere Neugierde nach dem rotenPirmin größer war als die Angst vor dem
langen Lulatsch , schlichen wir eines Nachmit¬
tags, als es anfing zu dämmern , angeführt von
Old Wawerly und seinem Freund , dem Dele-
waren-Häuptling „Singender Pfeil“ um den
Pavillon herum und suchten nach der Tür.Wir hatten Glück, denn sie war nicht verschlos¬sen. Old Wawerly öffnete sie . Ein dunklerRaum gähnte uns entgegen. Nun bekamen wirdoch ein bißchen Herzklopfen. Aber kneifentaten wir nicht, das wäre eines Indianerspröß-
lings unwürdig gewesen. Tapfer bissen wir aufdie Zähne und stiegen einer nach dem andernin das gruselige Dunkel. Im Raum zündetenwir eine Kerze an und sahen uns aufatmend
um : Von dem roten Pirmin war nichts zusehen , noch irgend etwas zu entdecken, dasüber ihn hätte Aufschluß geben können. Nur
Gartengeräte lagen im Raum, Schaufeln, Spa¬ten und Rechen. Wir befanden uns also in einem
Abstellraum für Gartengeräte und waren bit¬ter enttäuscht . •

Da stieß einer von uns einen Schrei aus unddeutete nach der Tür . Dort stand ^war nichtder rote Pirmin — vor dem hätten wir keine
Angst gehabt — wohl aber in gebückter Hal¬

tung unser guter Freund , der lange Lulatsch,und grinste übers ganze Gesicht.
„ Hab’ ich euch jetzt , euch Malefizlausbuben“ ,schimpfte er los . „Heute geht ihr mir nicht

durch die Lappen“
, und rieb sich vergnügt die

Hände. „Raus mit euch Bengels. Und nur nicht
drängeln, es kommt jeder an die Reihe. Na !
Wer ist der erste . Wer hat so viel Mut?“

Wir sahen uns schweigend an . Vielleicht zit¬
terten wir auch, ich weiß es heute nicht mehr .
Angst hatten wir auf jeden Fall , denn der
lange Lulatsch hatte , wie gesagt, eine Pratze
wie ein Bär , und wir leider nur sehr dünne
Hosen an und darunter nichts wie das bißchen
Hemd .

„Sind wir Feiglinge? “ meinte da Old Wa¬
werly und ging als erster auf die Tür zu . Dortnahm in der lange Lulatsch grinsend in Emp¬fang, legte ihn übers Knie und bläute ihm
mordsmäßig den Hintern voll.

„Der nächste bitte ? “ grinste er danach inden Raum.
So kam einer nach dem andern an die Reihe.Wir gaben aber keinen Laut von uns , obwohlder lange Lulatsch eine gute Handschrift

schrieb . Eine ausgezeichnete sogar!
Dem roten Pirmin aber , dem wir die Schuld

an den Prügeln in die Schuhe schoben, hattenwir damals heilige Indianerrache geschworen,konnten sie allerdings nicht in die Tat Umset¬
zen , da wir ihn leider nie zu Gesicht bekamen.Kein Wunder, denn das Gerücht von dem
fuchsroten Spitzbuben war vom langen Lulatsch
ausgestreut worden , um uns in eine Falle zulocken und uns endlich die schon hundertmal
versprochene Tracht Prügel verabreichen zukönnen. A . Sch.

„Herz der Welt“) . — Pali: In München steht «in
Hofbräuhaus . — Rondell : Dämonische Liebe . —
Schauburg : Tomahawk (abends Premiere „End¬
station Sehnsucht“ ) . — Atlantik: Ein Cowboy lebt
gefährlich . — Kammerlichtspiele Durlach : Weiße
Banditen . — Markgrafentheater Durlach : Ich
tanz ’ mich in dein Herz hinein (abends „Wenn
eine Frau liebt “) . — Rheingold : Jetzt schlägt * 13 .
— Skala Durlach : Flammendes Tal .

Vortrag . Staatl , Kunsthalle (Erziehungsabtei¬
lung) : 18.15 Uhr Vortrag „Altchristliche Kunst und
Erziehung“ (Dozent W . Huppert) . Eintritt frei.

Vereine. Kath . Deutscher Frauenbund: Kl . Saalder Stadthalle , 15 Uhr , Vortrag „Die Verantwor¬
tung der Frau für Heimat und Staat“ (Stadtkäm¬
merer Dr. Gurk ) . — Felkeverein Knielingen:
Kaiser Friedrich , 20 Uhr , Vortrag über Anatomie
und erste Hilfeleistungen (Dr . S. Breiter).

Sonstige Veranstaltungen . Amerikahaus: 20 Uhr.
Vortrag „Wie bildet sich im Konkreten die Indivi¬
dualität, “ (Dr. Hesselbruch, Bad Liebenzell ).

Parteien : DVP (FDP) : Felseneck , 20 Uhr, öffent¬
liche Wahlversammlung für Karlsruhe-West mit
dem FDP-Kandidaten Stadtrat Dr. Hermann Keß¬
ler. — BHE (Richtung Kraft) : „Schwanen “ Knie¬
lingen , 20 Uhr, öffentliche Wahlversammlung mit
dem BHE -Kandidaten Stadtrat Samwer.

Kurze Stadtnotizen
Im heutigen „Echo ans Baden“ bringt Studio

Karlsruhe ein Interview mit Gustaf Gründgens, der
bekanntlich am Freitag , Sonntag und Dienstag im
Badischen Staatstheater gastiert.

Die Berufsfeuerwehr bekämpfte zwischen dem
19. und 25. Februar einen Garagenbrand und
leistete in zehn Fällen Hilfe der verschiedenstenArt. — In der Pfinztalstraße wurde der Melder
durch Unfug ausgelöst.

Geburtstag . Herr Karl Otterbach , Moltkestr. U3,feiert heute seinen 80. Geburtstag.

Sterbefälle vom 25. bis 27. Februar
25. Februar: Karoline Meeß geb . Maiscfi, Hirsch -str. 148 (81 J .) ; Else Habel geb. Holtz , Neckar -str. 56 (47 J .) ; Josef Güllich, Rektor a . D. , Amdt-str . 1 (68 J.) ; Otto Bauer , kaufm . Abteilungsleiter,Hardtstr. 14 (52 J .) ; Elisa Schümm geb . Joachim ,Lange Str . 92 (76 J .) ; Fred Hoffmann , Stemberg-str . 17 (7 Stunden ).
26. Februar: Elisabetha Markert geb . Imhof,Schenkendorfstr . 8 (88 J .) ; Olga Gauweiler geb .Blasthke , Gottesauerstr . 19 (67 J .) ; Emma Rudolph ,Bankangestellte , Rintheimer Str. 32 (50 J .);Ferdinand Stadel , Schreiner , Schückstr . 9 (70 J .) ;Emst Reuble, Regierungsamtmann , Kapellenstr. 36

(60 J. ).
27. Februar: Lina Knecht geb . Gerhardt, Kandel-str. 5 (87 J.).
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Das müßte der Fastnachtszugsein:

Der satirische Spiegel der Stadt
Kleine Nachbetrachtung zur Karlsruher Fastnacht und zum Fastnachtszug 1952

Nun die große Fastnachtsschlacht geschlagen,
die Kaiserstraße wieder frei von Luftschlangen
und der letzte Aschermittwoch-Spätheimkehrer
an den häuslichen Herd zurückgekehrt ist,
braucht es — wie angekündigt — nochmals eine
kurze Rückerinnerung an den Fastnachtsumzug,
damit klar wird , daß doch noch dies und jenes
anders gemacht werden könnte und müßte. Die
Karlsruher Bevölkerung hat , wir sagten es
schon am Dienstag, ihr Humor-Examen in so
glänzender Manier bestanden, daß man bald
fürchten muß, es könne in Zukunft nicht mehr
von den steifen Karlsruhern gesprochei ) werden.
Mit den Briganten muß also ab jetzt auf jeden
Fall gerechnet werden ; die machen mit!

Wenn wir nicht irren , schickt sich der Karls¬
ruher Fastnachtsumzug an, der repräsentativste
Zug dieser Art im ganzen Land Baden zu wer¬
den, zumindest aber — wenn in Mannheim
nichts los ist — derjenige, der die größten
Menschenmassen anzieht. Eine Veranstaltung
von exzellenter Bedeutung also auch für den
Fremdenverkehr . So wird man verstehen , daß
eine kleine nachträgliche kritische Sonde auch
kommunal begründet ist . Und da muß zunächst,
ganz allgemein, gesagt werden, daß die Karls¬
ruher Fastnacht noch kein rechtes Gesicht hat .
Rein äußerlich drückt sich das schon in der Un¬
sicherheit der Bezeichnung aus, die in Karls¬
ruhe zwischen dem rheinischen Karneval , dem
Münchener Fasching und der alemannischen
Fasenacht (in Karlsruhe „Fastnacht“ genannt)
hin- und herpendelt . Man sollte in Karlsruhe
doch wohl endlich dem Begriff Fastnacht den
Vorzug geben, weil, er uns und unserer Art am
nächsten liegt. (Nichts gegen die Bezeichnung
der Karnevals-Gesellschaften! Diese Namen
haben seit langem Klang und Tradition.)

Wenn man sich aber entschließt, künftig ein¬
deutig Fastnacht zu feiern, dann müßte man
darauf verzichten, den rheinischen Karneval
zu imitieren. Nicht , nur wir : viele Zuschauer
haben beispielsweise die Fülle der Elferrats¬
wagen im diesjährigen Fastnachtsumzug nicht
sehr geistreich gefunden. Zumal eben bei uns
nicht ohne weiteres wie in Mainz oder Köln
vorausgesetzt werden kann , daß dies 'en Wagen
riesige Zuschauer-Ovationen entgegengebracht
werden . Das an sich lobenswerte, von den Elfer¬

rats -Kollegien ausgehende Bemühen, Stimmung
zu machen, bleibt , wenn das bald von ein Dut¬
zend Wagen herunter geschieht, eine peinliche
und witzlose Angelegenheit. Unser Vorschlag
also: Man bringe nur ganz wenige und ganz
hundertprozentige Elferrats -Wagen ! Viel ver¬
dienstvoller ist es aber , wenn die betreffenden
karnevalistischen Organisationen noch viel mehr
als bisher dieses oder jenes gute politische oder
kommunalpolitischeThema gestalten (und finan¬
zieren) , wie es diesmal etwa die Karnevals¬
gesellschaft Ost mit ihren Gruppen „Michel
ohne Kohlen“ und „In der Stadt der Kongresse“
und die Karnevalsgesellschaft der Straßenbah¬
ner ( „Karlsruher Straßenbahn im Weinbrenner¬
stil“) so vorbildlich getan hat . Man sollte künf¬
tig, das meinen wir vor allem, sein ganzes
Bemühen darauf richten, im Karlsruher Fast¬
nachtszug die unzähligen großen und kleinen
Histörchen der großen und kleinen Politik dar¬
zustellen . Dieser Zug müßte außerdem ganz ein¬
deutig und nicht nur in einigen Gruppen der
satirische Spiegel aller belachenswerten Karls¬
ruher Begebenheiten des vorausgegangenen
Jahres sein.

Man hat in diesem Jahr versucht, den Zug
unter eine künstlerische Gesamtleitung zu stel¬
len. Hier und dort leisteten die Vereine jedoch
Widerstand, und so kam es , daß bei weitem
nicht alle Gruppen des Fastnachtsumzugesüber¬
zeugend gestaltet waren . Soll der Karlsruher
Fastnachtsumzug wirkliches Niveau bekommen,
und zwar in allen Gruppen, so ist eine — am
besten wohl vor allem aus den Reihen der bil¬
denden Künstler kommende — künstlerische
Planung und Leitung und ein gutes Zusammen¬
arbeiten aller beteiligten Vereine mit diesem
Gremium unumgänglich.

Diese kleine kritische Nachbemerkung ver-.
kleinert nicht das gegenüber den Verantwort¬
lichen des diesjährigen Festnachtsumzuges be¬
reits ausgesprochene Lob . Wir wollten nur — im
Interesse unserer Stadt — sagen , was nach unse¬
rer bescheidenen Meinung nötig wäre , damit der
Karlsruher Fastnachtsumzug die so freudig und
vorbehaltlos gespendeten Sympathien der Karls¬
ruher Bevölkerung und der vielen Gäste wirk¬
lich und in allen Teilen verdient : jw.

März*Gedenkfeier der Sudetendeutschen
Der 4. März dst für alle Sudetendeutschen ein

schicksalshafter Tag , der auch in diesem Jahr
wieder durch eine Kundgebung besondere Be¬
tonung erfährt . Diese Kundgebung findet je¬
doch bereits am Samstag, dem 1 . März , 17 Uhr,
im Bonifatius-Saal statt . Es spricht Dr. Rudolf
Lodgman von Auen, 1 . Sprecher der Sudeten¬
deutschen Landsmannschaften und 2 . Vorsitzen- .
der des Bundes der Vertriebenen Deutschen. ,

Am 4 . März 1919 demonstrierten Hundert¬
tausende von Sudetendeutschen in ihrer Heimat
für das von Präsident Wilson feierlich verkün¬
dete Selbstbestimmungsrecht der Völker. Diese
Kundgebungen waren zugleich ein Treue¬
bekenntnis zu Deutsch -Österreich und das
Deutsche Reich , Die Prager Regierung ließ , je¬
doch ihr Militär marschieren. Über 50 Sudeten¬
deutsche wurden erschossen, mehrere hundert ,
darunter viele Frauen und Kinder, verwundet .

Mit ihren alljährlichen Gedenkfeiern wollen
die Sudetendeutschen die Welt auf das ihnen
damals und noch mehr im Jahre 1945 zugefügte
Unrecht aufmerksam machen.

Kunst und Kultur im Iran
Im Chemiehörsaal der TH sprach Prof . Dr .

Kuros , Teheran , auf Einladung der Deutschen Ge¬
sellschaft für Bauingenieurwesen . . Für die zahl¬
reichen Zuhörer waren besonders interessant seine
Ausführungen über die Universität Teheran . Diese

Universität erfaßt alle Wissensgebiete, eine tech¬
nische, landwirtschaftliche und tierärztliche Hoch¬
schule sind ihr angegliedert . Im Jahre 1950 lehrten
dort 389 Professoren und 5347 Studenten besuchten
die Vorlesungen . Der Studentenaustausch mit dem
Ausland war von jeher rege . Schon 1808 gingen
die ersten iranischen Studenten nach Europa , und
heute ist der Prozentsatz besonders der in
Deutschland studierenden Perser überraschend
hoch. Ausländer , die andererseits in Teheran
studieren wollen , erhalten großzügige Stipendien ;
allerdings ist neben zwei wissenschaftlichen Prü¬
fungen die Beherrschung der persischen Sprache
Bedingung . Die in Lichtbildern gezeigten modernen
Universitätsbauten, die ebenso gut in einer euro¬
päischen Hauptstadt stehen könnten , gaben einen
eindrucksvollen Beweis für den Kulturwillen des
neuzeitlichen Persien.

Das alte Persien und seine Kunstdenkmäler
brachte Prof. Dr . Kuros seinen Hörern ebenfalls
in Wort und Bild nahe . Die Moscheen unter¬
scheiden sich zwar weniger in der Anlage , als in
der baulichen Ausführung von türkischen . Die
Kuppeln sind kleiner, in merkwürdiger pilz¬
ähnlicher Form gewölbt und ebenso wie die

. Säulen mit reichem keramischen Schmuck ver¬
sehen oder vergoldet . Hohe Baukultur verraten
auch die arkadengezierten riesigen Brücken , die
seit Jahrhunderten die Flüsse des Landes über¬
queren. Ein zierliches Tempelchen, Grabmal des
großen , auch über die Grenzen seines Landes be¬
rühmten Dichters , veranlaßte Prof . Kuros , auf
dessen Geistesverwandtschaft mit Goethe hin¬
zuweisen , im „West-Östlichen Divan“ wurde Hafis
ein unvergängliches Denkmal gesetzt . L . E.

Teppidibatscher oder Tiefenpsychologie ?
Durlacher Erziehungsberatungsstellehatte 108 schwierige Fälle in 25 Tagen

„Un der eiserne Batscher, der pfetzt so
arg , . .“ druckst der kleine Struwwelkopf
schließlich heraus , der zunächst der Erziehungs¬
beraterin völlig verstört gegenübersaß. Er ist
nur einer von 108 Erziehungsfällen, die Frau
Dr . Sulzer kn vergangenen Jahr in ihren
Erziehungsberatungsstunden im Durlacher Rat¬
haus behandelte . Die Symptome gleichen sich
fast immer. Oft sind es Kinder aus geordneten
Ehen, die ohne äußerlich erkennbare Ursache
plötzlich „schwierig “ werden , an Angstzustän¬
den leiden, Sprach- und Sehstörungen zeigen ,
bettnässen , in der Schule versagen, sich beim
Spiel mit Kameraden unverträglich und aggres¬
siv verhalten , die schließlich lügen und Diebe¬
reien begehen, und bei denen die Erzieher aus
Angst vor völliger Verwahrlosung zu den
strengsten Erziehungsmaßnahmen greifen.

Aber treibt die körperliche Züchtigung oder
eine andere willkürlich festgesetzte Strafe ein
solches Kind nicht nur noch tiefer und aus¬
wegloser in seine Abwehrhaltung hinein , mit
der es sich doch nur gegen seine Umwelt zu
behaupten sucht? Denn „schwierige1' Kinder
leben unter schwierigen Umweltsbedingungen,
die sie nicht verkraften können ; sei es , weil
ein nachgeborenes Brüderchen dem bisher ver¬
hätschelten Erstling die nötige Liebe und Auf¬
merksamkeit der Mutter entzieht , sei es , daß
d&s Kind zwischen einer zu nachgiebigen
Mutter und einem unbeherrschten Vater in
Konflikte hineintreibt ; daß ein zu großes Maß
an elterlicher Ängstlichkeit und Fürsorge
schwere Hemmungen im jungen Menschen aus-
lösen oder daß er umgekehrt durch böse
Streiche die Aufmerksamkeit der Eltern zu ge¬
winnen sucht , die ihm fehlt.

Kindheitserlebnisse, die das Bewußtsein viel¬
leicht längst vergessen hat , prägen sich in die
Schicht des Unterbewußtseins ein und bestim¬
men von dort aus das Handeln eines Menschen .
Aus diesen Erkenntnissen der Tiefenpsycholo¬
gie aufbauend, bemüht sich Frau Dr. Sulzer, in
einzelnen Beratungsstunden zunächst mit dem
Kind bekannt zu werden , aus seiner persön¬
lichen Geschichte die Ursache seines seelischen
Leidens zu erkennen und sie dann mit Kind
und Eltern zu besprechen. In den meisten Fäl¬
len wird diese Erziehungshilfe eine Arbeit an
den Eltern sein, die ja bewußt eine Umstellung
dem Kind gegenüber vornehmen müssen. Sie
ist besonders wichtig, wenn das Kind in einem
Fürsorgeheim lebt . Alle dort gewonnenen Er¬
folge sind hinfällig, wenn das Kind bei seiner
Rückkehr Eltern findet, die noch beziehungs¬
loser und noch ablehnender geworden sind, weil
sie die Fürsorgeerziehung des Kindes als ge¬
sellschaftliche Blamage empfinden.

Es liegt im Wesen dieser Arbeit, daß sie im
Stillen geleistet wird und daß ihre Erfolge
keine Schauerfolge sind, mit denen sich die
Statistik brüsten könnte . Doch wird die ganze
Bedeutung dieser Maßnahmen deutlich, wenn
man sich vor Augen hält , daß die Stadt für
ein einziges in Fürsorgeerziehung gegebenes
Kind jährlich mijidestens 1200 DM bezahlt,
denen noch staatliche Zuschüsse an die Heime
zuzurechnen sind. Handelt da die Stadtverwal¬
tung nicht kurzsichtig, wenn sie den häufig
geforderten Ausbau dieser Erziehungsbera-
tüngsstunden (sie finden nur jeden zweiten
Mittwoch im Monat statt ) oder die Einrichtung
eines dringend nötigen heilpiädagogischen Spiel¬
kreises in Durlach mit dem Hinweis auf den
schmalen Geldsäckel ablehnt? Könnte nicht
unser Land , wie z. B . das arme Niedersachsen,
die Einrichtung solcher Beratungsstellen zur
Pflicht machen? Vorbeugen war noch immer
billiger als Heilen. Über rein, finanzielle Er¬
wägungen hinaus aber sollte der sozialpoliti¬
sche und menschliche Gewinnn, den jedes der
Gemeinschaft zurückgewonnene Kind bedeutet,
unsere Behörden bestimmen, dem Gebiet der
psychologischen Erziehungsberatung mehr Auf¬
merksamkeit zu schenken. lp.
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Die Diskussion um die Mittelinstanz
Staatliche Verwaltungsstelle oder Spitze eines Regierungsbezirks? — Die preußischenProvinzialständeim Lande Hohenzollen*

Das Hauptthema in der Diskussion über den
künftigen Verwaltungsaufbau des Südwest¬
staates ist die Frage der Mittelinstanz . Wir
haben bereits an dieser Stelle vor einer Woche
darauf hingewiesen, daß wir dabei unterschei¬
den müssen zwischen zwei Möglichkeiten bzw.
Vorschlägen. Die eine Gruppe von Vorschlägen
bezieht sich auf eine Mittelinstanz , die als ein
Teil der staatlichen Verwaltung gelenkt ist und
die andere auf eine solche , die aus dem Bereich
der Selbstverwaltung erwachsen und deshalb
eine kommunale sein soll .

Die Angelegenheit wird noch dadurch ver¬
wickelter, weil bezüglich der staatlichen Ver¬
waltungsmittelinstanz wiederum zwei ver¬
schiedene Auffassungen bestehen.

Wir machen uns diese Unterschiede am
besten klar , wenn wir die Auffassung wieder¬
geben, die Ministerpräsident Dr. Reinhold
Maier zu Beginn dieses Monats der Öffentlich¬
keit bekanntgab . .

Reinhold Maier ist bezüglich der gesamten
Südweststaatangelegenheit eine bedeutsame
Persönlichkeit, so daß seine Auffassung auf¬
merksam zur Kenntnis genommen werden
muß.

Es ist bereits in der vergangenen Woche an
dieser Stelle darauf hingewiesen worden, daß
er die vier Abstimmungsbezirke des 9 . De¬
zember 1951 als die natürlichen zukünftigen
Verwaltungsbezirke ansieht ' Er macht aber
dazu die , wenn auch in Klammern gesetzte
trotzdem sehr bedeutsame Bemerkurig, daß er
darunter Verwaltungs - und nicht Re¬
gierungs bezirke verstehe .

Nach den Darlegungen des württemberg¬
badischen Ministerpräsidenten dürfen die von
ihm ins Auge gefaßten Verwaltungsmittel¬
instanzen der Durchschlagskraft der Landes¬
regierung nicht hindernd entgegenstehen. Er
ist aber dafür , daß die Spitze dieser Instanzen
aus den übrigen Landesbehörden heraus- und
hervorzuheben ist . Ihre Präsidenten sollten in
Personalunion ein „Landesminister “ sein bzw.
mindestens das Recht haben der Landesregie¬
rung mit beratender Stimme anzugehören.

In ähnlichem Sinne dürfte auch das Acht-
punkte-Programm für den Südweststaat zu
verstehen sein, das die Landesdelegiertenkon¬
ferenz der SPD am 10. Februar gebilligt hat .

Abgeordneter Alex Möller, der Fraktions¬
vorsitzende der SPD im Stuttgarter Landtag,
hat ausdrücklich sich dagegen gewandt , eine
schwache Zentralgewalt über starken mit eige¬
nem Etatrecht ausgestattete Landesbezirksver¬
waltungen zu schaffen , wie das der Vorsitzende
der nordbadischen CDU , Dr. Gurk , auf dem
Parteitag in Heidelberg gefordert hatte . Nach
dem Programm der SPD soll die vollziehende
Gewalt und die Zentralverwaltung bei der Re¬
gierung des neuen Bundeslandes liegen. Die
staatliche Mittelinstanz soll besondere, durch
Gesetz festgelegte Befugnisse übernehmen . Sie
wäre demnach ausführendes Organ der Zen¬
trale .

Auch ■nach dem Vorschlag Prof . Goennen-
weins, den dieser für die DVP , wie sich die
FDP in Württemberg-Baden nennt , machte,
sollen diese Befugnisse auf die Dienstaufsicht
über die Staatsverwaltung der Landkreise , die
Kommunalaufsicht, Beschwerdeentscheidungen
und „gewisse Aufgaben der oberen Verwal¬
tungsbehörden“ beschränkt sein. Dabei wird
an die Einrichtung der früheren badischen
Ländeskommissäre gedacht.

Danach aber , was Ministerpräsident Dr.
Reinhold Maier darlegte , soll diese staatliche
Mittelstufe doch etwas mehr sein und beson¬
ders gemäß dem, was sich vor allem die nord-
und die südbadische CDU dabei vorstellen.

Was heißt kommunale Mittelinstanz ?
Neben dieser Diskussion läuft die über die

kommunale Mittelinstanz . Sie geht gewisser¬
maßen abseits von der allgemeinen Straße der
Vorschläge der Parteien und Minister. Sie
richtet sich nicht gegen die staatliche Mittel¬
instanz . Sie befaßt sich auch im allgemeinen
mit dieser Sache nicht . Danach soll etwas
ganz Neues geschaffen werden.

Der Verfassungsausschuß der CDU in den
Südweststaat -Ländern , der am vergangenen
Freitag in Karlsruhe tagte , empfahl neben
der Bildung von Regierungsbezirken als
staatlicher Mittelinstanz auch diejenige zweier
Landeskommunalverbände . Es ist bei diesen
Vorschlägen das Bestreben maßgebend, die
Werte der Tradition der alten Länder Baden
und Württemberg auf diesem Wege in das
neue Bundesland mit hinüberzunehmen und in
den Landeskommunalverbänden eine Ergän¬
zung und ein Gegengewicht gegen die staat¬
liche Verwaltung aus dem Bereich der Selbst¬
verwaltung heraus zu schaffen.

In dem ehemaligen preußischen Lande Hohen -
zollern ist heute noch ein Modell für diese Auf¬
fassung zu finden . Es ist das die Selbstver¬
waltung der beiden hohenzollernschen Kreise
Hechdngen und Sigroaringen, die sich an das
Muster der früheren preußischen Provinzial¬
stände anlehnt . Diese Einrichtung setzt sich zu¬
sammen aus dem Kommunanandtag , dem Lan¬
desausschuß und dem Landeskommunalverband.
Die 20 Abgeordneten des Kommunallandtages
werden aus der Mitte der Kreistage, also der
untersten Stufe der Selbstverwaltung , gewählt.

Ihre Aufgabe besteht darin , den Haushaltsplan
für die Selbstverwaltung aufzustellen , die Jah¬
resrechnungen zu prüfen , Anordnungen zu tref¬
fen, die sich auf diese Gebiete beziehen, und
die Landesregierung in Tübingen bei Gesetzen
zu beraten , die den hohenzollernschen Landes¬
teil betreffen. Aus der Mitte dieses „Parlaments
der Verwaltung“ wird der Landesausschuß ge¬
wählt , der die Beschlüsse vorbereitet und ihre
Ausführung zu überwachen hat . Diese selbst,
die Durchführung der Anordnungen, liegt in
Händen des Landeskommunalverbandes . Seine
Aufgaben umfassen Wirtschaftspflege, wozu
besonders Flußregulierungen und Siedlungs¬
wesen gehören, Kulturpflege , Fürsorgewesen
und namentlich auch der Straßenbau .
Die besonderen Interessen des Landes Baden

Ähnlich stellt sich auch Oberbürgermeister
Dr. Swart die Landeskommunalverbände vor,
die er Landschaftsverbände nennt , wobei er an
die alten Länder Württemberg und Baden
denkt. Auch er hat das Vorbild der preußischen
Selbstverwaltung vor Augen.

Die CDU hat sich deshalb mit diesen Vor¬
schlägen befreundet , weil sie das Problem der
badischen Minderheit in dem neuen Südwest¬
staat auf einem solchen „Wege der Föderation“
lösen zu können glaubt , wie Staatspräsident
Wohieb in einem Zeitungsaufsatz vom 30. Ja¬
nuar schrieb.

Die Wahrung der „besonderen Interessen
des Landes Baden im Südweststaat“ , wie es in
einer Formulierung der Arbeitsgemeinschaft für
die Vereinigung Baden-Württemberg auf ihrer
Tagung vom 10 . November in Karlsruhe hieß,
erhofft man sich von der CDU aber auch über
den Weg von Regierungsmittelinstanzen , die
mehr sein sollen als nur dem Innenministerium

Saigon (dpa). In einem Husarenstück , das an
die Kampfschwimmer-Unternehmen des zwei¬
ten Weltkrieges erinnert , sprengten Vietminh-
Aufständische in der Nacht zum Dienstag eine
Brücke in die Luft , die die Hauptstraße und
Schienenverbindung zwischen Saigon und Süd-
west-Cochinchina trägt . Während der Nacht
schwammen Vietminh-Soldaten den Vaico -Fluß
hinab und brachten unter Wasser Haftladungen
an einem Brückenpfeiler der 200 Meter langen
Stahlbrücke bei Ben Luc, 20 Kilometer süd¬
westlich von Saigon, an . Etwa die Hälfte der
Brücke stürzte bei der Explosion ein, zwei viet¬
namesische Wachen wurde in den Fluß ge¬
schleudert. Die Wiederherstellung der Brücke
dürfte drei Wochen in Anspruch nehmen . Die
Verkehrsverbindungen sind durch den Anschlag
empfindlich gestört worden.

Die Räumung der Stadt Hoabinh, des wich¬
tigsten nach Westen vorgeschobenen Stütz¬
punktes der französischen Streitkräfte in Nord-
Vietnam, hat in Paris auch die Kreise, die sich
bisher für die Weiterführung der Operationen
bis zur Wiedereroberung der von den auf¬
ständischen Vietminh-Streitkräften besetzten

London (AP ) . Königin Elisabeth II . hat am
Mittwoch 55 noch von ihrem verstorbenen Va¬
ter , König Georg VI ., in den Adelsstand er¬
hobene Persönlichkeiten des britischen Empire
zum Ritter geschlagen und an 53 verdiente Sol¬
daten und Zivilisten Orden und Auszeichnun¬
gen verliehen.

Die erste Belehnung durch die junge Mohar-
chin fand im Staatssaal des Buckinghampalastes
statt . Vertreter der Krone und des Staates hat¬
ten sich mit den Ausgezeichneten und deren
Angehörigen in dem von sechs Kronleuchtern
erhellten weiß-goldenen Saal eingefunden, als
die Königin den Räum zu dem Staatsakt betrat .

Gemessen durchschritt sie in einem einfachen
schwarzenKleid, zu dem sie eine schwerePerlen¬
kette und eine Diamantenbrosche auf der linken
Schulter trug , den Raum. Flankiert von ihrer
Leibgarde, deren scharlachrote und goldeneUni¬
formen den feierlichen Eindruck noch verstärk¬
ten , begab sie sich zur Empore. Sie berührte
dann jeden der einzeln vor ihr knienden Ritter
mit dem Schwert auf beiden Schultern , nach¬
dem der Lord Chamberlain, der Earl of Claren¬
don , den Namen des Beliehenen genannt hatte .
Jedem der Ausgezeichneten schenkte sie ein
anmutiges Lächeln und sprach mit ihm einige
leise Worte, die niemals die untermalende Or¬
chestermusik übertönten . Mit einem warmen
Händedruck entließ sie jeden.

Wie Elisabeth I . vor vierhundert Jahren auf
dem Deck ihres Schiffes „Golden Hind“ in Sir
Francis Drake, dem bekannten Entdecker, als
ersten einen Seemanif zum Ritter schlug , so war
auch diesmal mit Vizeadmiral MauriceMansergh
ein Marineangehöriger der erste , der vor der
Monarchin kniete . Unter den übrigen Rittern ,
die jetzt den nichterblichen Titel „Sir“ vor ihren

untergeordnete Verwaltungsstellen . Außerdem
soll das noch , wie bereits gesagt, durch die
vorgeschlagenenKommunalverbände geschehen.

Oberbürgermeister Dr. Roser. Eßlingen, will
diesen kommunalen Mittelinstanzen , die er Be¬
zirksverbände nennt , folgende Aufgaben zu¬
weisen: Die überörtliche Fürsorge (Füraorge-
anstalten , Irrenanstalten , Waisenhäuser, Tuber¬
kulosefürsorge) , wie sie der heutige Landes¬
fürsorgeverband unter der Federführung des
Innenministeriums verwaltet , ferner die Auf¬
gaben der Fernwasserversorgung , die Verwal¬
tung der Landstraßen erster Ordnung, Pen¬
sionskasse für Körperschaftsbeamte, Zusatz¬
versorgungskasse der Gemeinde und Gemeinde¬
verbände und allen anderen Aufgaben, die
ihrer Natur nach kommunal sind, jedoch von
den Kreisen und Gemeinden nicht einzeln, son¬
dern nur gemeinsam gelöst werden können.

Ministerpräsident Dr. Reinhold Maier hat in
seiner bereits erwähnten Veröffentlichung dar¬
auf hingewiesen, daß die „Mittelinstanz“ neben
wenigen, aber wichtigen kulturpolitischen Fra¬
gen die umstrittenste Frage des neuen Bundes¬
landes und des bevorstehenden Wahlkampfes
vom 9. März sein werde . Er sprach den Wunsch
aus , daß sie sich nicht zum unverdaulichen
Zankapfel auswachsen möge . Soviel ist aber
bereits gewiß, daß die Auffassungen der Par¬
teien zwar nicht darüber auseinandergehen , daß
staatliche Mittelinstanzen gebildet werden , aber
sehr stark darüber , welchen Charakter sie
tragen sollen.

Für den Vorschlag kommunaler Mittelinstan¬
zen hat sich bis jetzt nur die CDU ausgespro¬
chen . Prof . Goennenwein lehnt die Landes¬
kommunalverbände ab, und auch die SPD hat
sich gegen Kommunalverbände auf der Ebene

! der geplanten Bezirksverwaltungen erklärt . F.L.

Gebiete einsetzten, davon überzeugt , daß Frank¬
reich allein nicht in der Lage ist, den seit Jah¬
ren währenden Krieg in Indochina aus eigener
Kraft ohne Kompromisse zu beenden . Während
bisher Frankreich Verhandlungen mit dem
kommunistischenRebellenführer Ho-Tschi -Minh
ablehnte, zeigte der Minister für die assoziier¬
ten Gebiete, Jean Letourneau , nach dem Fall
von Hoabinh den Wendepunkt mit den Worten
an , daß Frankreich keine Diskussion mit den
Vietminh ablehne, aber auf keinen Fall den
ersten Schritt tun würde.

Die Aufgabe der Stadt Hoabinh wurde in
Paris als ein um so schwererer Schlag emp¬
funden, als sie mit dem Eingeständnis verbun¬
den war , daß es zwei Vietminh-Divisionen ge¬
lungen ist, in das fruchtbare Tonkingdelta , das
unbedingt gehalten werden soll , einzudringen,
und weil der neue Erfolg Ho -Tschi -Minhs
schließlich einen weiteren und schweren
Prestigeverlust für den von Frankreich ein¬
gesetzten Staatschef Kaiser Bao Dai, seine Re¬
gierung und die junge vietnamesische Armee
bedeutet.

Namen setzen dürfen , befanden sich der
Aeronautiker Professor Leonard Bairstow, der
Verleger der „Penguin“-Taschenbücher Allen
Lane und Hugh Casson , einer der Architekten
der „Festival of Britain“ . Auch der dunkel¬
häutige Inder Eboo Phirbhoy , der in Ostafrika
lebt und dort als Vertreter des Islam-Führers
Aga Khan fungiert , erhielt den Ritterschlag
mit dem blitzenden Schwert.

Die höchste britische Tapferkeitsauszeichnung,das Viktoriakreuz, wurde einmal verliehen . Der
Soldat William Speakman, ein Hüne von Ge¬
stalt , der die zierliche Königin beträchtlich
überragte , erhielt diesen Orden, weil er in
Korea durch eigenen Entschluß mit sechs schnell
zusammengeholten Kameraden schwerverwun¬
det eine wichtige Stellung gegen einen einge¬
brochenen überlegenen Feind gehalten hat . Bei
dieser Ordensverleihung wurde als einziger der
gesamte Text verlesen. Als der Lord Chamber¬
lain geendet hatte , legte die sichtlich ergriffene
Königin dem Soldaten seine Auszeichnung an
und sprach dann lächelnd längere Zeit auf ihn
ein . Der vor Stolz und Freude errötete Speak¬
man wurde dann mit einem langen Händedruck'’
verabschiedet.

Kapitän Carlsen erhält neues Schiff
New York (AP ) . Kapitän Kurt Carlsen , der

um die Jahreswende 15 Tage lang auf def*
„Flying Enterprise“ einen vergeblichen Kampf
gegen die Unbüden des Atlantik geführt hatte ,wird in Kürze das Kommando über ein neues
Schiff angetragen werden . Es sei unwahrschein¬
lich meinte ein Vertreter der Gesellschaft, daß
das Schiff den Namen der unglücklichen
„Flying Enterprise“ erhalte .

Vietminh-Kampfschwimmer sprengten Brücke
Paris: Indochina-Krieg erfordert baldige Lösung

Königin Elisabeth verlieh Titel und Orden
Das Viktoria-Kreuz bekam ein Korea -Kämpfer

Illegale Einwanderer überschwemmen die USA
500 000 „Einbrecher “ innerhalb eines Jahres — „Deportations-Luftbrücke “ eingerichtet

El Paso , Texas (J. H.-Eig . Ber .) . Die Meuterei
brach aus, als das Flugzeug bereits über mexi¬
kanischem Gebiet stand . Aufgewiegelt durch
einen Yaqui-Halbblutindianer , versuchten die
60 männlichen Passagiere , eine vorzeitige Lari-
dung noch in der Nähe der mexikanisch-ameri¬
kanischen Grenze zu erzwingen . Nur mit ihren
Maschinenpistolen konnten die mitfliegenden
US-Einwanderungsbeamten die Aufsässigen von
einem Angriff auf die Piloten abhalten und
damit eine Katastrophe verhüten . Das Flug¬
zeug kehrte nach Brwonsville, Texas, zurück.
Die Rädelsführer der Meuterei wurden ver¬
haftet . Die übrigen Passagiere aber wurden so¬
fort wieder nach San Yuis Potosi in Mexiko
abgeflogen .

Soweit der Inhalt des amtlichen Berichts der
US-Einwanderungsbehörden . • Dieser „Luft¬
kampf “ aber war nur ein Zwischenfall im
Kampf gegen die illegale Einwanderung nach
den USA . „Versuche nicht, ohne Erlaubnis die
Grenze zu überschreiten , denn du wirst doch
aufgegriffen !“ , warnen riesige Schilder entlang
den amerikanischen Grenzen. Aber eine ma¬
gische Anziehungskraft scheint von diesen
Warntafeln auszugehen, hinter denen sich für

Hunderttausende in aller Welt das verheißungs¬
volle Land der „unbegrenzten Möglichkeiten“
verbirgt .

Amerikas Grenzen sind lang. Sie laden ge¬
radezu ein , die Einwanderungsbestimmungen
zu umgehen. Vor allem lodet die mexikanisch¬
amerikanische Grenze. Die mexikanischen Ein¬
wanderungsbestimmungen sind großzügig.
Hauptsache ist, man vermag das „Kopfgeld“
bei der Landung zu bezahlen. Einmal aber in
der unmittelbaren Nachbarschaft von „Gottes
eignem Land“

, bietet der Grenzübertritt an¬
scheinend keine besonderen Schwierigkeiten
mehr.

Über 400 000 illegale Einwanderer kamen , wie
Präsident Trurnan auf einer Pressekonferenz
sagte, im Jahre - 1950 allein über die mexi¬
kanische Grenze. Für das letzte Jahr müsse ihre
Anzahl als geradezu phänomenal bezeichnet
werden. Insgesamt 500 000 illegale Einwande¬
rer sind nach Schätzungen der US-Einwande¬
rungsbehörden im Jahre 1951 über die ver¬
schiedenen Grenzen in die USA „eingebrochen“ .

Einfaches Abschieben zurück über die Grenze
hat sich als zwecklos erwiesen, da der Versuch
des unerlaubten Grenzübertritts dann eben an

anderer Stelle wiederholt wird . Die US -Ein¬
wanderungsbehörden haben daher seit einiger
Zeit eine regelrechte Deportations-Luftbrücke
eingerichtet, über die man die buchstäblich in
Scharen illegalen Einwanderer weit ins ver¬
kehrsarme rnexikanische Hinterland schafft, um
ihnen auf diese Weise eine Wiederholung des
Grenzübertritts möglichst zu erschweren . Über
15 000 illegale Einwanderer wurden innerhalb
der letzten zwei Monate über diese wohl einzig¬
artige Luftbrücke der Welt wieder abgeschoben.

Um die illegalen Einwanderer abzufangen
und aufzuspüren , ist ein sich über das ganze
Gebiet der Vereinigten Staaten spannender
Fahndungsdienst aufgezogen worden . Polizei¬
flugzeuge überfliegen die Grenzen , Wachtschiffe
patroullieren in den Küstengewässern und auf
den Grenzübergangsstellen werden sämtliche
Züge und Autos genau überprüft . Die Häfen
sind geradezu hermetisch abgeschlossen. Besser
aber noch als alle diese Maßnahmen arbeitet
der Verrat ! Und mag der über die Grenzen
„Eingebrochene“ auch schon Jahre im Lande
sein, Frau und Kinder haben , nichts vermag
ihn .dann zu bewahren vor dem Schrecken aller
„Unerwünschten“ — Deportation ! . . .
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Gustaf Qriindgens vor der Karlsruher Presse
»Ich hin für ein Theater, das verständlich ist“ — Ein Schiller muß schillerisch gespielt werden

Nur selten stellt sich Gustaf Gründgens der
presse, und so war es schon ein Ereignis , ihn in
seiner lebendigen, gelegentlich leicht mit Ironie
gewürzten Art aus der Fülle seiner Erfahrungen
sprechen zu hören. Der Stadtratssaal des Kon¬
zerthauses, wo in der Nachbarschaft hoch -
gestellter Stühle die Journalisten an einem be¬
ängstigend langen Tisch Platz genommen hat¬
ten , verlor im Glanz eines geistsprühenden Ge¬
sprächs seine Nüchternheit; man sah ihn nicht
mehr, man war gebannt von der suggestiven
Überzeugungskraft einer Persönlichkeit, die
heute wie keine zweite gültige Aussagen übet
die Situation des gegenwärtigen Theaters und
seine Zukunft machen konnte.

Er sei , so meinte der Düsseldorfer General¬
intendant auf eine Frage, grundsätzlich nicht
gegen das Experiment auf der Bühne , er
sei aber dagegen, aus der Not einen Stil zu
machen , wenn auch der Mut zum Neuen und
der Zweifel gerade bei der jungen Generation
als ein schöpferisches Element betrachtet wer¬
den müsse. Wichtiger aber sei das Publikum

als die dritte Kraft des Theaters. Wenn es kopf¬
schüttelnd das Haus verlasse, weil es die Dinge
auf der Bühne gar nicht verstanden hat , dann
entstehen bei ihm Minderwertigkeitskomplexe
und es geht ins Kino , wo es sich nicht mit
schwierigen Problemen zu belasten braucht.
Wenn die Häuser des Bühnenbildes schief ste¬
hen oder die Fenster dreieckig sind , so er¬
schreckt das die Leute, außerdem sind diese
Dinge nicht neu, man machte sie schon 1924.
Der Regisseur soll jedenfalls das Publikum
nicht verwirren , er soll arglos an ein Stück
herangehen und nicht imnfer erst nach anderen
Inszenierungen schielen , um diese schließlich an
Absurdität noch zu übertreffen . Das alles wäre
sicher ein neckisches Spiel , wenn nicht das
Publikum der Leidtragende dabei wäre.

Zur „R ä u b e r “ - I n s z e n i e r u n g , in der
der Künstler morgen als Franz Moor auftreten
wird , bemerkte er mit Nachdruck , daß er Schil¬
lers genialisches Jugenddrama „schillerisch “
spielen werde . Grundsätzlich ist er der Auffas¬
sung, daß man Stücke, auch die Klassiker, so

bach, Freiburg , Ballettmeister und Ilse Ullrich,
Freiburg , Solotänzerin;

Gluck-Festspiele in Schwetzingen
Das 200jährige Bestehen des Barock -Thea¬

ters in Schwetzingen soll in diesem Jahre fest¬
lich begangen werden . Zur. künstlerischen Ge¬
staltung der Festspiele, die vom Süddeutschen
Rundfunk subventioniert werden, sind die
umliegenden Theater aufgefordert worden,
Neuinszenierungen vorzubereiten . Das Badische
Staatetheater eröffnet die geplante Serie von
Gluck-Aufführungen am Samstag, den 24 . Mai ,
mit „Iphigenie in Aulis “ . Die musika¬
lische Leitung wird Otto Matzerath -haben, die
Inszenierung besorgt Dr. Kelch , während der
bekannte Professor Emil Prätorius aus Mün¬
chen die bühnenbildnerische und kostümliche
Ausstattung übernimmt . Das Werk soll, wenn
es in Schwetzingen gespielt ist, in den nächst¬
jährigen Spielplan aufgenommen werden.

geben soll , wie sie gemeint sind. Die Richtigkeit
dieser seiner Auffassung werde schon dadurch
bestätigt , daß „Die Räuber“ in Düsseldorf der
größte Kassenschlager geworden sind . Es hat
sich erwiesen, daß man die Klassiker dem
Publikum gerade dadurch nahebringt , daß man
sie als Klassiker spielt, erbarmungslos, ohne
moderne Interpretation oder Ausmerzung von
Sentenzen, die einen wesentlichen Bestandteil
dieser Dichtungen bilden. Sie bleiben, das
bestätigt sich auch wieder bei den „Räubern“ ,immer noch aktuell genug, weil eine große
Dichtung in jeder Zeit wieder zu lebendigster
Wirkung zu erwecken ist.
Die Notwendigkeit des Subventions-Theaters

Es wäre der Tod des deutschen Theaters,
wenn eines Tages Staat und Stadt sich ihrer
Subventionspflicht für die Bühnen entziehen
würden ; diese Pflicht folgert aus dem früheren
Mäzenatentum der Höfe und ist längst beste
deutsche Tradition geworden. Man darf sich in
dieser Pflicht nicht irremachen lassen, auch
wenn zwei Besatzungsmächte den Begriff des
subventionierten Theaters nicht kennen. Wenn
gelegentlich Theater -Etats angezweifelt werden
und gefährdet sind, so liegt das wesentlich
daran , daß sie unehrlich erscheinen, daß Posten
darin eingebaut sind,, die nicht unmittelbar zu
den eigentlichen Aufgaben des Theaters ge¬
hören.

Weil die Intendanten heute sehr stark von
den finanziellen Gegebenheiten abhängig sind ,
ist eine Intendantenwahl schwieriger als
eine Papstwahl . Selten wird ein Intendant noch
aus rein künstlerischen Gründen gewählt . Wenn
man aber einen Intendanten erst durch zahl¬
reiche Bindungen bürokratischer Art gefesselt
hat , so kann man ihm später nicht den Vorwurf
machen, nicht genügend um sich geschlagen zu
haben . Man solle jedenfalls dem Intendanten
im Rahmen eines festgelegten Etats künstlerisch
freie Hand lassen und ihn nicht mit den Sub¬
ventionen zu terrorisieren suchen. Die Nach¬
wuchsfrage ist heute eines der schwierig¬
sten Probleme , so schwierig, daß er , Gründgens,
sich entschlossen hat , seine Schauspielschule zu
schließen, um an der Vermehrung der stellungs¬
losen Schauspieler nicht mitschuldig zu werden.
Er suche augenblicklich noch nach anderen For¬
men, um dem Nachwuchs zu helfen. g.

Rüdeblick und Vorschau im Staatstheater
Statistik der bisherigen Aufführungen — Bevorstehende Vervollständigung des Ensembles

Wie Staatsdntendant Wolff der Presse be¬
kanntgab, sind in der jetzigen Spielzeit von Be¬
ginn bis 29. Februar insgesamt 44 Inszenierun¬
gen am Badischen StaatsTheater herausgekom-
men , davon 40 eigene und 4 Gastspiele, davon
in der Oper 18, in der Operette 6 und im
Schauspiel (mit den morgen aufgef(flirten „Räu¬
bern“) 16 . Hinzu kommen 7 Sinfoniekonzerte
der Staatskäpelle , 2 Kammermusik-Abende,
3 Vorträge und Feiern, 10 Bunte Abende,
Werbeabende und Großveranstaltungen (auch

• außerhalb) und 5 Einführungsvorträge in die
Sinfoniekonzerte. Zählt man die Gastspiele
hinzu, die Oper „Der Konsul“, 4 Schauspiele,
2 Konzerte („Requiem“ , „Johann Strauß “ ) ,
2 Tanzgastspiele und den Heiteren Abend mit
Josef Plaut , so ergibt sich eine Gesamtzahl
von 316 Veranstaltungen (82 Opern,
61 Operetten, 141 Schauspiele , 32 Konzerte und
andere Veranstaltungen) , davon im Großen
Haus 153, im Kleinen Haus 152 und außer¬
halb 11.

Farbenwunder des Sonnenlichtes
Das Phänomen der blauen Sonne — Abendsonne mit grünem Strahl

Für die gegenwärtige Spielzeit sind noch fol¬
gende Aufführungen geplant : In der Oper:
Jüdin , Wildschütz, Maskenball, Iphigenie in
Aulis von Gluck , Boris Godunow. In der Ope¬
rette : Die goldene Meisterin, Geliebte Manuela
von Fred Raymond, Walzertraum von Oskar
Strauß (Neubearbeitung) und im Schauspiel:
Die Frau des Bäckers , Leben ein Traum , Raum
ist in der kleinsten Hütte von Ronald Jeans
(deutsche Erstaufführung), Minna von Barn¬
helm, Wolken , sind überall von F. H . Herbert .

An Aufführungen für die nächste Spiel¬
zeit sind vorgesehen: Herbert Engelmann von
Hauptmann-Zuckmayer, Jonny Belinda von
Eimer Harris , Geschichte eines Abenteurers
von Rattigan , Die Liebe der 4 Obersten von
Usiinow, König Lear, Heilige Johanna , Die
Hugenotten (Neubearbeitung) , Palestrina , Der
Kuß von Smetana und Ein Operriball von Heu¬
berger (Neubearbeitung) . -

Für die kommende Spielzeit wurden folgende
neue Mitglieder , verpflichtet : Werner
Jonas , Wuppertal, Operettentenor ; Willy För-
sterling, Wuppertal, Operettenkomiker ; Nora
Henjon, Staatsoperette München, Operetten¬
sängerin und Willi Müller, Opladen, Tenorbuffo.
Im Schauspiel: Rosemarie Kilian , Neues Thea¬
ter und ’ Junges Theater Stuttgart , Schauspie¬
lerin ; Herta Zietemann, Frankfurt , Heldin ;
Hans Joach. Recknitz, Essen -Krefeld, schwerer
Charaikterspieler; Harry Friedhauer , 2 . Ope¬
rettenbuffo und jugendlicher Darsteller und
Wolfgang Amerbacher, Schauspieler und Re¬
gieassistent. Für das -Ballett : Hans Öeinz Stein-

Ein Landschaftsbild mit grüner Sonne kann
zwar das Phantasieprodukt eines modernen
Malers , unter bestimmten Voraussetzungen
aber auch die exakte Wiedergabe eines aller¬
dings äußerst seltenen Naturschauspiels sein.
Diese Revision einer landläufigen Ansicht, nach
der die Sonne stets als weißgelbe oder — im
Untergehen — allenfalls als rote Scheibe er¬
scheinen muß, ergibt sich aus einem abschlie¬
ßenden amerikanischen Bericht über das . „Phä¬
nomen der blauen Sonne“.

Ende September 1950 leuchtete über einigen
Gebieten Europas statt der grellweißen plötz¬
lich eine blaue Sonne. Damals schon erklärten
Wissenschaftler - dieser Phänomen mit einer
gleichzeitig zu beobachtenden Rauchtrübung in
der Atmosphäre, durch die das Sonnenlicht
offenbar verändert wurde. Da in Kanada ge¬
waltige Waldbrände wüteten und auch die
herrschenden Luftströmungen auf jene Brand¬
gebiete als Ursprungsort der Rauchwolke wie¬
sen, mußte zwischen dem Wunder der blauen
Sonne und der kanadischen Katastrophe ein
Zusammenhang bestehen.

Veränderungen des Sonnenlichtes durch
Rauch- und Staubschleier in der Luft sind
keineswegs selten. Als Hamburg nach den
Bombenangriffen des Sommers 1943 in Flam¬
men stand , absorbierte der Rauch das Sonnen¬

licht derart , daß es um neun Uhr morgens noch
völlig dunkel war . Später erst setzte eine gelb -
graue Dämmerung ein , aus der die Sonne end¬
lich als rote Scheibe hervortrat .

Die langdauernde Wanderung des Rauch¬
schleiers über den Atlantik war nicht so un¬
gewöhnlich, wie sie angesichts der zurück¬
gelegten Entfernung von etwa 12 000 bis 14 000
Kilometern erscheinen mag. Denn ' nicht nur
feine Rauchpartikel , auch Blütenstaub , Kraok-
heitskeime . Staub und sogar Sand werden von
geeigneten Luftströmungen über weite Strecken
fortgetragen . Wie aber ist es zu erklären , daß
der Rauch in Amerika nur - eine Trübung, in
Europa ’ jedötfi' ;eine ,;Blöüferbtrng“ des- Sonnen¬
lichtes herb'eig'eführt hat? Die Theorie klingt
einfach: Das weiße Sonnenlicht setzt sich aus
den Farben Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau,
Indigo und Violett zusammen. Wird ein Teil
dieser Spektralfarben durch „selektive Ab¬
sorption“ verschluckt oder durch „Dispersion“
zerstreut , so bleibt jene bunte Farbe übrig, die
mit dem verschwundenen Teil des Spektrums
wieder Weiß ergeben würde . Im Falle der
blauen Sonne hatte der Rauchschleier also den
rotgelben Farbanteil des Sonnenlichtes absor¬
biert oder zerstreut , so daß die Sonne in der
Komplementärfarbe Blau erscheinen mußte.
Wird umgekehrt der grünblaue Farbanteil aus¬

geschieden . dann leuchtet die Sanne in jenem
prachtvollen Rot, das uns an dunstigen Som¬
merabenden erfreut .

Diese eigentliche „Filter -Eigenschaft“ kann
der Rauch erst nach dem Verlust der größeren
Teilchen , erworben haben , wie Dr. Rudolf
Penndorf, ein Geophysiker der amerikanischen
Luftwaffen-ForschungszentKale, jetzt in einem
zusammenfassenden Bericht erklärt . Nach sei¬
ner Berechnung konnte die spezielle Wirkung
jenes Rauchschleiers nur eintreten , wenn er
aus zahllosen winzigen fast runden Rauchpar¬
tikeln annähernd gleicher Größe bestand . Ihr
Durchmesser muß etwa ein halbes Mikron oder
ein Zweitausendstel Millimeter , ihre Dichte 175
derartiger Teilchen je Kubikzentimeter Luft
betragen haben.

Es ist nun nach Dr . Penndorf nicht ausge¬
schlossen , daß sich auch einmal eine „Wolke “
aus Partikeln bildet , deren Filterwirkung die

Sonne grün erscheinen lassen müßte . Tatsäch¬
lich scheint es sich hierbei nicht nur um theo- ’
retischeSpekulationen zu handeln , wie Berichte
über einen „grünen Strahl“ andeuten , der häu¬
figer von dem Städtchen Forio auf der Insel
Ischia , gelegentlich aber auch von anderen Or¬
ten aus bei Sonnenuntergang zu beobachten
sein soll . So erlebte ein Schweizer Professor
dieses Farbphänomen am Genfer See: „Der
westliche Himmel war ein einziges Meer flam¬
menderAbendröte, in dem die Sonne als leuch¬
tender glutroter Feuerball unterging . Als sie r
noch etwa acht Sonnendurchmesser vom Hori- '
zont , d . h . vön den westlichen Jurabergen ent¬
fernt war, ging von ihr ein hellgrüner , leuch¬
tender Strahl, von der Breite des Sonnenballs
selbst , also vielmehr ein grünes Band senkrecht
nach unten und verlief sich kurz über dem
Horizont . Die Erscheinung dauerte mindestens
eine Viertelstunde.“ Dr . Karl Graak .

Kennen Sie Trockenbeeren-Aiislese ?
Die Windlichter unter den Platanen beleuch¬

teten mit lustigen Kringeln unsere Tischrunde,
und der Mond hatte im Laufe des Abends etwas
Behäbiges bekommen. Jedenfalls behauptete das
Roda Roda . Mag sein, daß es der ausgezeichnete
„21er Johannisberger Mäuerchen“ war , mag
sein , daß die Fülle der Geschichten und Anek¬
doten, mit denen wir jedes Glas umkränzten ,
die Stimmung geschaffen hatte . Plötzlich sagte
nämlich die rheinauf , rheinab bekannte Wirtin
zu Roda Roda: „Herr Baron , Sie sind der König
der Anekdote. Doch das Leben bietet noch •
mehr, wie Sie gleich hören werden , wenn ich
Ihnen nun von der Kaiserin aller Rheingau¬
weine erzähle.

Die Geschichte der Trockenbeeren - Auslese
fängt übrigens politisch an . Das ist leider nicht
zu ändern . Napoleon hatte 1807 dem Herzog
von Valmy den rebentragenden Johannisberg
im Rheingau geschenkt. Der Herzog, dessen
Sinn nicht danach stand, . Wien mit dem Rhein¬
gau zu vertauschen, setzte einen französischen
Verwalter auf den neuen Besitz. Und so ging ,
von Wien gelenkt , bald alles seinen rechten Gang.
Die Weinstöcke trugen ihre Frucht , die Keltern
preßten den köstlichen Saft wie eh und je , und
in den Kellern lagerte das goldene Naß. Ab
und zu kamen Depeschen aus Wien, die den
Befehl zur Lese brachten oder Wein anforder¬
ten, und manch edler Tropfen rann in der
Donaustadtüber genüßlich kostende Diplomaten¬
zungen.

Der Verwalter tat alles, um der Langeweile
des Dörfchens zu entrinnen , aber seine Leute
rührten ohne ausdrücklichen Befehl keine Hand
für die neuen Herren . So kam , was eines Tages
kommen mußte : Im Jahre 1811 stand plötzlich
über dem Soonwald, uns gegenüber , ein riesiger
Komet . Vielleicht stand er da , wo jetzt der Mond
auf der dicken Wolke sich räkelt . Alle Welt war
der Überzeugung, daß dieser Komet ein Glücks¬
bote sei , und bald ließ der Verwalter anspanneri,
um sein Glück in Homburg bei Würfelspiel und
Frauen zu versuchen . Das Jahr war indessen
alt geworden, in den Weinbergen krochen die
Nebel . durch die Gassen und umspielten die
überreifen Beeren , und mit den Nebeln kamen
auch kleine Pilze geflogen . Die Stafette aus
Wien war ausgeblieben und der Verwalter auch .
Während ihn eine feurige Clarissa in ihren
Armen hielt , drang die Borythris cinerea , eben
jener kleine Pilz , mit Ungestüm auf die Beeren

'ein und trocknete -ihren süßflüssigen Inhalt aus.
Denn niemand kümmmerte sich um das Herbst¬
geschäft . Al's der Verwalter wiederkehrte , fand
er nur eingeschrumpfte Beeren , die wie Rosinen
an den Stöcken trauerten .

In der nächsten Zeit brütete Monsieur dumpf
vor sich hin und wurde auch nicht froh , als der
Frankfurter Kaufmann Gottfried Hermann
Mumm auf dem Johannisberg auftauchte , um,
wie jedes Jahr , die Ernte aufzukaufen . Mit
Hängen und Würgen erklärte sich der Händler
bereit, das merkwürdige Erntegut abzufahren
und den Handel mit 1500 Gulden abzumachen.
Er ließ das steinharte Zeug keltern , und wo
sonst 50 Stückfässer mit dem Johannisberger

lagerten, genügten jetzt deren zwei. Erst im
Mai wurden sie abgestochen, denn Mumm hatte
sie fast vergessen. Was dann aber golden im
Glase funkelte, das duftete nach Sommer, Wind,
Blüten, Regen und Sonne, und als gar der erste
Tropfen über die Zunge glitt, war es das Edelste,
was sie je berührt hatte . Mumm geriet außer
sich ob dieser Köstlichkeit.

Doch er war nicht nur Ästhet , sondern auch
in jenem Augenblick noch der kühl rechnende
Kaufmann. Sorgfältig ließ er die ’ Fässer ver¬
schließen , und als es zur üblichen Weinverstei¬
gerung kam, erzielte er runde 35 000 Gulden, ,
ein kleines Vermögen . Nun konnte er einen
Lieblingswunsch erfüllen . An einem der folgen¬
den Tage verließ er mit seiner Kutsche die
freie Reichsstadt Frankfurt . Auf dem Johannis - .
berg kaufte er sich ein Stück Land mit einer
Ruine, in der eine „weiße Frau “ spuken sollte,
dann bot er seinem stets in Geldnöten ringen¬
den Großherzog 10 000 Gulden an mit dem
Bemerken: ,Königliche Hoheit ! ein Stamm¬
schloß hätte ich schon .1 Der Finanzschwache
verstand. Seither steht im Gotha ,M ‘ : ,Mumm
Von Schwarzenstein, Freiherrn .1

Sehen Sie “
, sagte die Wirtin und nahm eine

Flasche 21er Trockenbeeren-Auslese vom Eis,
„ so adelte ein kleiner Pilz nicht nur den Wein,sondern auch Frankfurter Kaufleute .“ — Wir
tranken das erste Schlückchen Köstlichkeit
„Hm“

, meinte Roda Roda, „das ist die beste
Anekdote, die ich je — getrunken habe !“ J .W.

Kultumotizen
Der württemberg -badische Ministerpräsident hat

den apl . Professor Bibliothekarrat Dr . Ruthardt
Oehme an der Universitäts -Bibliothek in Frei¬
burg zum planmäßigen Bibliotheksdirektoran der
Bibliothek der Technischen Hochschule Karlsruhe
ernannt.

Der Goethepreis der Stadt Frankfurt wird in
Zukunft nur noch alle drei Jahre zur Feier des
Geburtstages von Goethe am 28 . August verliehen
werden . Eine entsprechende Magistratsvorlage
wurde von den Frankfurter Stadtverordneten ge¬
billigt .

Prof . Emil Praetorius , München, wurde von der
Königlichen Oper in Rom eingeladen , neue
Bühnenbilder für Richard Wagners „Ring des
Nibelungen“ zu schaffen. Der Auftrag betrifft die
gesamte szenische Neugestaltung .

Ein internationaler . Wettbewerb für ■Opern¬
sänger findet Anfang Juni in Lausanne statt . . Es
werden zehn Preise zu je 500 Schweizer Franken
verteilt . Zu dem Wettbewerb , dessen Protektorat
die Lausanner Stadtbehörde übernommen hat , sind
nur Teilnehmer zugelassen, die nach dem 1 . Januar
1820 geboren sind. Nur die ersten 150 Anmeldungen
werden berücksichtigt

Ein neues Hormon, das die Heilung der durch
radioaktive Strahlung verursachten Wunden be¬
schleunigt, wurde an der Universität von Kali¬
fornien entdeckt . Prof . Hans Selye von der Uni¬
versität Montreal teilte auf einer Ärztekonferenz
in Los Angeles mit , das aus der Hypophyse ge¬
wonnene Hormon erhöhe die Widerstandskraft
gegen Infektionen und Blutungen und entwickle
neue rote Blutkörperchen .

Dentisten / Heilpraktiker

Dentist A . Riebel
zurück. Lenzstraße 6.

M. Fass * Heilpraktikerin
Kurfürstenstraße 18

Telefon-Nr . jetzt 52017 .
Unterricht

Privaf-Fadiinstitut für

STENO
Maschinenschrb. - Buchführung

lintrltt Jederzeit .
Anfänger - ü. Fortbildungskurs«
zu jeder Tages- und Abendzeit

' Leitung

Otto Autenrieth
staatlich geprüft

Ruf 8601 Karlsruhe Vorholzstr. 1
Ecke ßeiertheimer Allee,

Nähe Hauptbahnhof u . Albt .-Bhf .
30 Jahre eigene Lehrtätigkeit
Ausbildung bis zu
jeder Fertigkeit

Neueinführung ab März
Training aut Hochleistungen in
Maschinenschreiben

je Stunde SO Ptg .
Anmeldg. hierzu umgehend erb .

Ich inseriere in den „BNN“
weil die meisten die „BNN “ lesen

Stellen -Angebete
Hie Original -Zeugnisse oinsendonl

Für ein Mäbelgeschäft wird ein
fleißiger , junger

kaafm . Angestellter
gesucht - Bewerbungen mit Zeug¬
nisabschriften u . 2343 an BNN .

Mitarbeiter
zum Verkauf von HONIG an
Private gesucht , evtl , nebenberuf¬
lich . KJ unter K1524 K an BNN .
Fräul., unabh ., k . sich alt . H ., m .*

Auto zu Textilvk. a . Priv . anschl .
Tgl . Geld . KJ 13719 BNN B.-Baden

Bad. Strickwarenfabrik
mit reichhaltig . Kollektion In eleg .
Strickk!., Röcken, lacken , Kinderkl.
usw . nach Maß sucht eingeführte

Vertreterinnen
für den Verkauf an Privatkund¬
schaft . Bewerb , u . 2510 an BNN .

Tüchtige , selbständige
VERKÄUFERIN

für Bäckerei -Konditorei sofort ge¬
sucht. Kl unter 2455 an BNN .

Lebensmittel
Wir suchen einige tüchtige , I. Fach
bestens bewanderte
Lebensmittel «Verkäuferinnen
Kl unter Nr . 2465 an BNN.

Tüchtigu , bestempfohlene j
Damenschneiderin j

für ca . 8—10 Tage ins Haus per !
sofort gesucht . Es wollen sich nur
perl ., erfahr . Schneiderinnen mel¬
den , mögl . unter Angabe von Ref .
und Ansprüchen . Kl K 1514 K BNN .

* *£ *# # * ■
\ Jk * * * * *

Von 8 .00 - 18 .00 durchgehend geöffnet |

• V

Sprechstundenhilfe z . Anl . f . Den¬
tistenpraxis ges . S ! 2540 BNN .

Ehrl ., Heiß . Hausgehilfin für halbt .
geg . gute Bez. in angen . Dauer-
stellg . ges . GS 2515 an BNN .

Tüchl. Küchenhilfe bei freier Kost
u . Wohn . sof . ges . Fritz Strobel ,
Khe ., Krlegsstr . 92 , „Markthof" .

Ehrl . u. gewissenhafte Hilfe für
einige Stunden täglich Im Haus¬
halt für 2 Personen gesucht . Stier,
Karlsruhe, lollystraSe 8.

Halbtagmädchen
für sofort gesucht . Vorzustelten ab
17 Uhr Engesser , Karollngerstr . 5 .

Immobilien
Wascherei zu verpachten auf 1. 4 .

1952 . ESI unter 2359 an BNN .

Neuw . Einfamilienhaus
ln Khe ., Albsiedl ., m . Zentralhzg .,
Garten u . neuem Rückgeb., das
sich als Werkst, f . jed . Gew . od .
auch als Wohn .tieignet , inf . Wegz.
sof . beziehb ., 8 . DM 15 000 .- Ariz .
sofort zu verk . od . evtl , zu ver¬
mieten . [gl unter 2456 an BNN .

Kaufgesuche
Achtung ! Kl* . Ifd. gebr . Bettfedern

K unter 2521 an BNN .
Guterh * Schreibmaschine ges . (auch

Reise) . Preis-K - u . 2516 an BNN .

% Ankauf §
von Metallen

on Händlern und Privat zu
den Höchstpreisen

ndenmaier 4 Kreuz, Karlsr.
Sophienstraße 8

Nähmaschine (Rundschiff) zu kauf ,
gesucht . St u . 2525 an BNN .

Silbermünzen
Gold, Silber , Platin

in jeder Form zu höchsten Tages¬
preisen kauft Steinert, Ritterstr. 24.

Verkauf
Mod . Schlafzimmer , weiß , 6tei !ig , |

preiswert zu verkaufen . Karlsr .,
Wilhelmstraße 15, pari .,

4fI . Gasherd m . Backofen , gut erh .,
z . vk . Khe ., Roonstr. 20, II ., Iks .

Drehbank , 50 mm , Hohlspindel ,
unvotlst ., sowie Bandsäge , fast
neu, 700 mm, Rollendurchm., I.. A .
zu verk. Alois Schaaf, Fahrzeuge,
Reparaturen , Kandel (Pfalz ),
Mittlere Hauptstraße 9.

Sseladis -.35
Kabeljau ohne Kopf 300 g -.39

Schellfisch ohno Kopf 300 g -.49

Seelachsfilet bro,f6rt% o . -.43
bratfertig - . 59Kabeljaufilet 500 g

Frische Makrelen 3 Pfund

n0rW
3
eS

Pfund 1 .10Grüne Heringe

Salzheringe
laicht beschädigt , für Heringssalat

gut geeignet
3 Pfund nur - . 95

Solange Vorratl

Schlafcouch , 150 .— , Motor 120 V, ! <08 Gärtnerdecken weg . Verlegung
1 PS , 2800 U, , 50 .—, Kreissäge - j meines Lagers bill. zu vk . Theo¬
welle , neu , 40 .-, z . vk . Sofiänstr . 8

Dreschmaschine bill . zu verkaufen .
iS! unter 2529 an BNN.

dor Burghardt,mattenweberei ,
Blumenstraße 8.

Stroh- u . Rohr-
Leopoldshafen,

Kleinmöbel , Bett , D.-Rad , Schrank ,
wß . Herd, Ofen zu verk . Karlsr.,
Welfenstr . 9 , III ., bei Gerstner .

Kalt, lüfett (Ausstellungsschrank )
reiswert zu verk . Schreinerei ,
arlsruhe , Waldhornstraße 17 .

Automarkt : Angebot «

Opel 4/20, fahrbereit , für 350.- DM
zu verkauf . GS] u . 2526 an BNN .

Volkswagen
Standard 2600 .—, Standard 3200 .—
zu verkauf . Ähren» , Winterstr . 35 .

Wir verkaufen :
3 To. Borgward -Kipper (Diesel)
5 To . BUssing -Kipper
6 To . Anhänger
3 To . Ford bzw . Opel

Anfragen an
DAIMLER - BENZ A. G.
Niederlassung Baden -Baden ,

Rheinstr. 99 , Telefon 61883 .

Wir verkaufen :
Mercedes -Benz 178 S ,
Mercedes -Benz 178 Va und 178 V
Opel -Kapitän , 1950 und 1951
Ford-Taunus do luxe 1951
Hansa 1888 , Flat 1.5 Ltr.

Anfragen an
DAIMLER - BENZ A . G.
Niederlassung Baden -Baden ,
Rheinstr. 99. Telefon 61883 .

Volkswagen . . . . DM 3200 .—
DKW F. 8 . DM 1500 —
Fiat 1100 ccm . . . DM 1950 .—
Opel Olympia , 1,5 Ltr . DM 2500 .—
Opel Olymp., Mod. 50 DM 3900 .—
Opel , 2 Ltr . DM 1200 .—
Opel , 1,2 Ltr . . . . DM 700 .—
Mercedes Lim . 4türig DM 2600 .—
Motorrad , 350 ccm,

mit Beiwagen . . DM 1500 .—
zu verkf. Zahlungserleichterung .
Autohaus R. Warner , Karlsruhe ,

SchUtzsnstraBe 89 .

AUTO

; DKW Meisterkl ., Lim ., zu verkauf .
Kreßner, Karlsr., Boeckhstraße 22 .

Automarkt : Gesuche
Gut erh . Dreiradlieferwagen ,

evtl . m . Pritsche zu kauf, gesucht .
Goliath bovorz . Kl K 1519 K BNN .

Sehr gut erhaltener

Personenwagen
evtl . Kombi , 4—500 ccm , gegen
Kasse zu kaufen gesucht . IS unter
Nr . K 1533 K an BNN .

Auto -Verleih

Kleinbus und Lieferwagen
Verleih , Joh . Zeltler , Durlach,

Grötzinger Str . 3. Telefon 92366

Viellieber 's
■ Auto -Verleih ■

empfiehlt stets neue Wagen
Mercedes V u. Diesel , VW Export
gut geheizt , zu günstigen Preisen.

Ruf 32076 Rüppurrsr Str. 116

Graiiinger ' i

H Autoverleih H
KarlsruheXorenzsf ' t,'. 10 , Tel . 6125

l ^
e
^

Dauermiete
^ onderpreisejj

Vermietungen
2 Räume

bisher Schreinerwerkst., per 1. 3. zu
vermieten . Wwe . Preuß, Ettlingen,
Pforzheimer Straße 76.
1 Zimmer u. Küche, teilmöbl ., auf

sof . f . 70.- zu verm . IS3 2324 BNN .
Möbl . Deppelb .-Zimmer m . Küche ,

sep . Eing ., N . Hptbhf., sof. frei ,
tageweise zu verm . 53 2333 BNN .

Mietgesuche
Jung , berulstät . Ehepaar mit Klein-
kind, welches tagsüber von einer
Pflegerin betreut wird, sucht dring.

zwei Leerzimmer
mit ca . 16 und 20 qm ' in ruhigem
Hause , möglichst Weststadt , aber
nicht 'Bedingung . Zuschuß od . Miet¬
vorauszahlung je nach Überein¬
kunft . 53 unter 2512 an BNN .
Schön möbl . Zimmer ab 1. 3. von

2 norweg . Studenten ges . Bett¬
wäsche vorhanden . iS 2523 BNN .

MÖbl . Zimmer v . berufst . Frl. ges .
M . Holl , Karlsruhe, Lameystr. 59.

Schön. Zimmer, möbl . od . unmöbl .,Nähe Rhein - u . Phlllppstr . , Khe .,
gesucht , sg unter 2344 an BNN .

2 Mansarden -Zimmer
oder 1 Zimmor und KUcha auf
1. April in Karlsruhe zu mieten
gesucht . E3 unter 2348 an BNN.
Parterrewohnung , 4 Zimmer , Küche,

Bad , ruhige Lage , gesucht von
ält . Herrn u . 2 Lehrerinnen . Bk.-
ZuschuB . ESI unter 2524 an BNN . .

Trantporte

Eil - und Möbeltransporte
Spedition Reinfried ,

Krlegsstr. 64 — Telefon 6322

Geschäft !. Verbindungen
Meine Firma übernimmt

Biegearbeiten
auf neuzeitlicher Abkantmaschine
für Abmessungen bis 2 m Länge
und 4 mm Stärke in Lohnarbeit od .
aut Vereinbarung .
Wilhelm Weist , Katsenschrankfabr .
Bauschlos terel u . SdilUsseldionst ,

Karlsruhe, Erbprinzenstr . 24 .

Verschiedenes
Tilcht . Büglerin 2mal im Monat

halbtags ges . (3 u . 2527 an BNN

Wir bringen Privat * and
Osschattsanzeigen knapp ,

wirkungsvoll , preiswert !
„ BNN"

Werbung

Was die Herdfabrikation
neues kündet man bei I

o|»n TCfaii ^ mctüIi
. — Karlsruhe • Kateer-PsMog* • MW

sucht und findet !
Bequeme Teilzahlung

Großes Lager an neuen u . gebr .

Schreibmaschinen
Verkauf Verleih Reparatur .
karl Kaiser , Karlsruhe

Amalienstf 44 Tel . 6786 .

alles >ff<
CARL NEFF GmbH BRETTEN Bd.
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Mein lieber , herzensgut .
Mann u . Ib . Vater , Opa u .
Schwiegervater

Ferdinand Stadel
wurde im Alter von 70 7 .
durch einen sanften Tod
von seinem schweren Lei¬
den erlöst .

Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen :
Frau Lydia Stadel geb . Ruder
Karlsruhe , 26. Febr . 1952 .
Schückstraße 9 .
Beerdigung : Freitag , 29. 2 .
1952 , 11 .30 Uhr, Hauptfrdh .

Veranstaltungen

VOLKSBÜHNE
Verstellungen im Mörz 1913 .

„ Martha "
Oper von Flotow .

Montag I 10 . März
Dienstag I 18 . März
Montag II 24 . März
Dienstag II 1 . April

Kartenausgabe ab 3 . März auf
der Geschäftsstelle .

Todesanzeige
Meine Ib . Mutter , Schwie -
germutter , Oma und Tante

Lina Knecht Wwe .
geb . Gerhardt

ist im Alter von 87 Jahren
nach kurzer , schwer . Krank¬
heit sanft entschlafen .

Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen :
Familie Wilhelm Knecht.

Karlsruhe , 27 . Febr . 1952 .
Kandelstraße 5.
Beerdigung : Freitag , den
29 . Febr ., 10 .45 Uhr, Hptfrdh .

Plötzlich u . unerwartet ver¬
schied unsere liebe Schwe¬
ster , Schwägerin , Tante u .
Nichte

Emma Rudolph
Bankbeamtin

im Alter von 50 Jahren .

Gsschwistsr Rudolph
und Anvurwandte .

Karlsruhe , 26 . Febr . 1952 .
Rintheimer Str . 52 .
Feuerbestattung am Freit .,
29. 2. 1952, 10 Uhr.

Am 26 . Febr . 1952 hat Gott
der Herr uns . liebe Mutter

Elisabeth Markert
geb . imhof

in die ewige Heimat ge¬
rufen .
Beerdigung auf dem Fried¬
hof in Rüppurr am Freitag ,
dem 29 . Febr ., 16 Uhr .
Erstes Seelenopfer Sams¬
tag , 1. März , 6 .30 Uhr, in
Christkönig .

Otto Markert, Stpfr.

Schenkendorfstraße 8 .

Schmerzt
Ihr Magen ?

Wenn Sie unter Megenschmersen ,
•eurem Aufstoßen , Sodbrennen
oder nach dem Essen tn einem Ge¬
fühl der Völle leiden , dann sorgen
Sie dafür , daß die häufige Urseche
dieser Plegen , die überschüssige
Magensfiure beseitigt wird . Sie errei¬
chen das durch Biserirte Magnesia ,
einem Arzneimittel , das sich in sel -
chenFällen seit Jahrzehn ten bewährt
hat . Schon ein wenig Pulver oder
3-4 Tabletten genügen , um Ihnen
sofortige Erleichterung zu verschal -
fen und die Arbeit Ihres Magens «u

normalisier en .

ist m allen Apotheken sehen für
DM 1,65 ( in Pulver - oder Tabletten¬
form ) sowie in größeren , vorteil¬

hafteren Packungen erhältlich .

Der Weg lohnt sich . . .
1 Pfd. Herz 1 .55
1 Pfd. Nieren 2.10
1 Pfd. Zunge 2.60

( Ipfd- Euler -.50
1 Pfund
Ochsenschwanz 1 . 55

1 Stck . Hiril Gramm 2.30
alles aus frisdier

Schlachtung
Junges
Wildschwein Mund 2 .10

Schwarzwaldhaus
Eck« Sophien- und WoldttroR «
Ruf 8932 ■ Liderung frei Haus

Für Groftabndim. r Sonderpreis.

Mts ®9!

BETTEN
und alles was dazu gehört .

Besondere Leistungsfähigkeit
durch Großeinkäufe und Eigenfabrikotion

Matratzen aus eigener Fabrik
Große 90 -190 Serie
Bisenma trotzen 1 11 J " IV

Grastüllung , 3 teil . m.Keil 34 .80 41 . 80 49 . 80 53 .—

Grasma trotzen
garniert , 3 teiiig mit Keil 46 . 50 52 .00 58 . 00 64 .00

Wellmatratzen

durch die
preiswerten
UNION
Angebote

3 teiiig mit Keil . . .

Kapokmatratzen
3 teiiig mit Keil . . .
F. E.- Mat ratzen
Federeinlage,3teil . m .Keil

54.00 64 .00 74 .00 84 .00

145.- 159 .- 169.- 179.-

99.- 109 .- 119.-

Metallbetten - Patentröste
—— Matratzenschoner ——

Bettfedern und Inlett

Üi

Eröffnung unserer
großen , sehenswerten

Gardinen - Schau
im 2. Steck, am I . Mörz

Inlett in verschie¬
denen Farben u . Qualiät .
Bett federn
gereinigt , doppelt ge¬
waschene Qualitäten

3.25
9.25

3.75
8.10

4.60
10.50
4.75
9.60

5.90
11.75

8.75
12.50

Besichtigen Sie unsere Gardinen - Fenster in der Ritterstraße

Anfertigung
von Gardinen

nadi eigenen
und gegebenen Entwürfen

| Dem WKV angesch Iessen |

Amtliche Bekanntmachungen

Am 26. 2. 1952 entschlief
im Alter von 60 Jahren
mein Ib . Mann , unser gut .
Vater , Schwiegervat ., Groß¬
vater und Onkel

Emst Reuble
R«g .-Amtmann

In tiefer Trauer :
Maria Reubla

geb . Kaufmann
Watter Reuble u , Frau
Luise geb . Dämmert
Friedrich Erndwein

Karlsr ., Kapellenstr . 36 38 .
Beerdigung : Samstag , den
1. 3 . 52, 12 .00 Uhr, Haupt¬
friedhot .

m

Amtsgericht — Registergericht
Karlsruhe

Handelsregister .
F. d . Angaben in ( ) keine Gewähr .

Neueintragungens
A 1750: 16. 2. 52 Karl Dftter , Karle¬

ruhe (Hoizgroßhandtung , Handel
mit Sperrholz , Türen und Hartplat¬
ten , Kaiserallee 27) . Inhaber Karl
Ditter , Kaufmann , Karlsruhe .

B 175a: 22 . 2 . 52 Mörscher Roh-
stoffverwertungsgesellsch . mit be¬
schränkt . Haftung , Mörsch . Gegen¬
stand des Unternehmens : An- und
Verkauf von « Rohstoffen aller Art ,
insbesondere von unedlen Metal -

' len , Schrott , Textil - und Papierab -
! fällen . Die Gesellsch . kann gleich -
■artige oder ähnliche Unternehmun¬
gen erwerben , sich an solchen be¬
teiligen , deren Vertretnng überneh -

! men oder Zweigniederlassungen
errichten . Stammkapital : 20 000 DM .1Geschäftsführerin : Lydia Schöffel
geb . Ziegler , Mörsch . Geseil -

1schaftsvertrag vom 19 . Okt . 1951 .
Sind mehrere Geschäftsführer be -

: stellt , so wird die Gesellschaft
idurch zwei Geschäftsführer gemein -
I schaftlich oder durch einen Ge -' schäftsführer zusammen mit einem
! Prokuristen vertreten . Nicht einge -
j tragen : Bekanntmachungsblatt ist
1der Bundesanzöiger .

Veränderungen :
A 1567 : 15. 2. 52 Drei- Künste -Ver-

; lag Franz Kerenjak , Karlsruhe
{ (Boeckhstr . 15) . Das Geschäft ist
auf Emmerich Aufsattler , Kaufmann ,

{Karlsr . übergegangen . Der Über¬
gang der im Betrieb des Geschäfts

Etamine gemustert
reine Baumw., ca . 75 -brt . Mtr.

Druckstoff ca . 80 cm breit, in mod.
Musterung , versdiied . Farbstellungen Meter

SpannStoff solide Baumwoll -
Qualität , ca . 140 cm breit . . . Meter

Grobtiill reine Baumwolle, ca . 220 brt.
besonders tür Store geeignet . . Meter

Druckstoff Mehrfarbendruck,
ca . 120 cm breit , weichfließ . Qualität Meter

Store - Meterware
mit Modernem , wirkungsvollem Abschluß ,
ca . 220 tm breit , reine Baumwolle Meter

1 .25
1 .95
1 .95
2.75

Allgäuer Vorlage gew
d
ebt

u . waschbar , Größe ca . 50x100 cm Stück

Häkeltüll
in mod . Musterung , ca . 200 cm brt . Meter

Haargarnläufer | u
eb raucf, s.

q ualität , in versch . mod . Streif .,ca .ö7brt . Mtr.

Haargarn -Vorlage
gute Qualität , ca . 55 x 110 cm, in mehreren
hübsdien Farbstellungen .. . . . Stück

Divandecke
handgewebt , strapazierfäh . Qualität Stück

Stragula -Teppich
ccu 200 x300 cm * • * • • •

4.50
5.90
9.80

11 .90
18.75

„Großer Mann — Kleiner Mann
Alle rauchen "

D0BBELMANN
In jsdsm Fachgeschäft I

Kar o
F,in »chni„

Das GROSSE Kaufhaus mit den kleinen Preifen

RONDELL „DÄMONISCHE LIEBE". Margot Hielscher , Paul
Hörbiger , Meisel . 13, 15, 17, 19, 21 . Jgdverbot .

DIE KURBEL „HALLO, DIENSTMANN " m . Hans Moser , Paul
Hörbiger . 13, 15, 17, 19, 21 Uhr . 0

Schauburg Heute nur 15, 17, 19 Uhr : "TOMAHAWK" . 21 U .
große Premiere : „ENDSTATION SEHNSUCHT".

PALI „IN MÜNCHEN STEHT EIN HOFBRXUHAUS ". 13,
15, 17,19 , 21. Ab morg . Im Anfang war n. Liebe

LUXOR Letztmals 13, 15 .45, 18 .30 „BALL IN DER BOT¬
SCHAFT". 21.10 Premiere : „HERZ DER WELT".

Rheingold Heule letztm . : „JETZT SCHLXGT'S 15". Ab Fr . :
„FANFAREN DER LIEBE". 15, 17, 19, 21 Uhr .

Atlantik „EIN COWBOY LEBT GEFÄHRLICH " m . d . drei
Musket . d . Prärie . H. letzt . Tg . 13,15,17,19 , 21

M T Durlach
Hte letztm . : „ ICH TANZ MICH IN DEIN HERZ
HINEIN ". 21 U. erstm . Hilde Krahl „Wenn eine
Frau liebt ". Fr., Sa . 22.30 : D. Morgen gehört uns

- LUXOR - LUXOR -
at

LUXOR • LUXOR ■ LUXOR - LUXOR • LUXOR -

Heute 21 . 10 Uhr Uraufführung gleichzeitig mit 22 Städten
Das große deutsche Filmwerk

» HERZ DER WELT «
mit Hitd« Krahl, Dieter Bersche Werner Hinz . Mathias Wieman

■LUXOR • LUXOR • LUXOR • LUXOR . LUXOR • LUXOR • LUXOR

Endstation Sehnsucht

Heute 21 Uhr
Grof ) e PREMIERE :

Das schon von Tausenden mit Spannung erwartete
FILM EREIGNIS DES J AH RES !

• FSr Jugendliche unter I6Jahr . it verbeten •

begründeten Verbindlichkeiten , die
vor dem 28 . Juni 1951 entstanden
sind , ist ausgeschlossen . Die Firma
ist geändert in : Drei -Künste -Verlag
Franz Korenjak , Inh . Emmerich Auf¬
sattler .

A S1S: 16. 3. 53 Automobil -Ge¬
sellschaft Schoemperlen A Gast ,
Karlsruhe (Sophienstr . 74) . Wilhelm
Brand , Karlsr ., ist Einzelprokurist .

A 1083 : 19. 3. 53 Wilhelm Kling *
Karl Selbig , Karlsruhe (Ortenau -
slraße 14) . Wilhelm Kling ist aus
der Gesellschaft ausgeschieden .
Gleichzeitig ist Anna Maria Kling
geb . Jckes , , Witwe des Kauf¬
manns Wilhelm Kling , Karlsruhe -
Rüppurr , in die Gesellschaft als
persönlich haftende Gesellschafte¬
rin eingetreten . Zur Vertretung der
Gesellschaft ist nur Karl Seibig be¬
rechtigt .

A 15S1 : St . 1. 53 Richard Schulz,
Tiefbauunternehmung , Karlsr., (Uh-
landstr . 27) . Sitz : Neuburg/Donau .
Offene Handelsgesetzen , seit 1. 1.
51 . Dr .-Ing . Johannes Schutz , Regie¬
rungsbaumeister a . D., Neuburg/Do¬
nau ist in das Geschäft als per¬
sönlich haftender Gesellschafter
aufgenommen . Nicht eingetragen :
Gleiche , Eintragung im Handels¬
register des Amtsgerichts Neuburg
(Donau ) ist erfolgt und im Bundes¬
anzeiger Nr. 22/52 bekanntgemacht .

B 18 : 19. 3. 53 Menzinger -Fendel
Transportgesellschaft mit betchr .
Haftung , Karlsj . Die Prokura des
Dr . Karl Tröndle ist erloschen .

B 130a: 19. 3. 52 AVA Allgemeine
Verlagsagentur Gesellsch . mit be¬
schrankt . Haftung , Karlsruhe . Durch
Gesellschafterbeschluß vom 4. Fe¬
bruar 1952 ist der Gesellschafts -
Vertrag in § 1 (Firma ) geändert .
Die Firma lautet jetzt : IPA Inter¬
nationale Presseagentur , Gesell¬
schaft mit beschränkter Haftung .
Die Prokura des Dr . Werner Kussin
ist erloschen .

B 367 : 30. 3. 52 8igalu (Bijoute¬
rie , Galvanoplastik , Uhren) , Ge¬
sellschaft m . beschrankter Haltung ,Karlsruhe . Die Gesellschafterver¬
sammlung vom 5. Febr . 1952 hat
beschlossen , die nach § 80 D-Mark -
Bilanzgesetz aufgelöste Gesellsch .
fortzusetzen . Durch Beschluß der¬
selben Gesellschafterversammlungist das Stammkapital gemäß dem
D-Mark -Bilanzgesetz auf 5000 DM
endgültig neu festgesetzt . Der Ge -
sellschaftsvertr . ist in § 4 (Stamm¬
kapital , Stammeinlagen ) entspre¬chend geändert .

B SIS : 30. 3. 53 Verlng A Wasch -
ter , Gesellschaft mit beschrankter
Haftung , Karlsruhe . Die Geschäfts¬
führer Carl Nufer , Dr . Fritz Meis -
winket und Werner Britze sind ab - i
berufen . Fritz Reinsberger , kauf¬
männischer Direktor , Karlsruhe , ist
zum weiteren Geschäftsführer be¬

stellt . Die Geschäftsführer Dr . Leon¬
hard Waechter und Direktor Fritz
Reinsberger sind einzeln zur Ver¬
tretung der Gesellschaft berech¬
tigt .

8 350 : 25 . 3. 51 Süddeutsche Re¬
klame , Gesellschalt mit beschränk¬
ter Haftung , Karlsruhe . Durch Ge¬
sellschafterbeschluß vom 5. Dez .
1951 ist das Stammkapital um 70000
DM aut 100 000 DM erhöht und
der Gesellschaftsvertrag in § 3
(Stammkapital , Stammeinlagen ) ge¬
ändert . Durch Gesellschafterbe¬
schlüsse vom 29. Dez . 1951 und 20 .
Februar 1952 ist der Gesellschafts¬
vertrag in § 1 (Firma ) geändert .
Die Firma lautet jetzt : lux Kino¬
werbung , Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung . : '

B 34: 19. 3. 53 Math. Stinnes , Ge¬
sellschaft nt . beschrankter Haftung ,
Zweigniederlassung Karlsruhe , Sitz
MOIheim (Ruhr ) . Durch GesellsChaf -

der Geselischaftsvertrag in den
§§ 4 (Stammkapital , Stammeinla¬
gen ) , 7 (Stimmrecht ) , 8 (Gegen¬
stände der Gesellschafterbeschluß -
fassung ) u . 10 (Bekanntmachungs¬
blatt ) geändert . Dr . Hans Gaul ,
Rechtsanwalt , Mülheim -Ruhr , ist z .
stellvertretend . Geschäftsführer be¬
stellt . Er vertritt die Gesellschaft
allein . Nicht eingetragen . Die Ein¬
tragung b . Amtsgericht Mülheim -
Ruhr ist erfolgt und in Nr . 35/52
des Bundesanzeigers bekanntge¬
macht .

B 5S4: 38. 3. 53 Treuhand -Vereini¬
gung Aktiengesellschaft , Zweignie¬
derlassung Karlsruhe, Sitz Frank¬
furt a . Main . Durch Beschluß der
Hauptversammlung v . 6 . April 1951
ist das Grundkapital gemäß dem

• D-Mark -Bilanzgesetz auf -315 000 DM
ermäßigt und auf diesen Betragunter Einstellung eines Kapital¬
entwertungskontos v . 96 541 .28 DMlerbeschtuß vom 5. Februar 1952 ist 1vorläufig neu festgesetzt . Die Sat -r

Neue
Telefonnummern
Infolge Umstellung der Ämter Karlsruhe -Süd ,
Durlach und Ettlingen auf Wählbetrieb änder¬
ten sich in diesen Bezirken z . T. die Fernsprech¬
nummern .

Die durch den Wählbetrfeb freigewordenen
Nummern wurden an neue Teilnehmer abge¬
geben .

Für die Übergangszeit bringen die Badischen
Neuesten Nachrichten in ihrem Anzeigenteil
Fernsprechverzeichnisse , und zwar in alpha¬
bethischer Reihenfolge .
Alle Firmen und Inhaber von neuen Fernsprech¬
nummern , die in dieses Verzeichnis aufgenom¬
men werden wollen , bitten wir um Anruf unter
Nummer 4051 , Hausapparai 33 .

BADISCHE NEUESTE NACHRICHTEN

V . J \

zung ist in d . §§ 5 (Grundkapital )
und 22 (Stimmrecht ) entsprechend
sowie in § 17 (Vergütung an den
Aüfsichtsrat ) durch Ersetzung von
RM durch DM geändert . Arthur
Theermann und Erich Bürger sind
aus dem Vorstand ausgeschieden .
Die Prokura des Dr . Hans Hasse ist
erloschen . Nicht eingetragen : Die
Eintragung b . Amtsgericht Frank¬
furt a . Main ist erfolgt und im
Bundesanzeiger Nr . 24/52 bekannt¬
gemacht .

Zwangsversteigerung
Am Donnerstag , den 21 . Februar

1952, um 14 Uhr , werden wir in
Karlsruhe , im Pfandlokal , Herren¬
straße 45a , gegen bare Zahlung
im Vollstreckungswege öffentlich
versteigern :

1 Bettocuch , 1 Schreibtisch , 2 Pol¬
stersessel , 1 Musikschrk ., 1 Couch ,
1 Radio -Apparat , 3 Aktenroll¬
schränke , 2 Büroschreibtische , 1
Reiseschreibmaschine , 1 Kassen¬
schrank u . a . m .

Ferner an Ort u . Stelle mit Be¬
kanntgabe Im Ptandlokal : 30 Ge¬
rüststangen , 30 Gerüstdielen , 25
Gerüstketten , ca . 2 To . Vierkant -
stahl .

Karlsruhe , den 26 . Febr . 1952 .
Schick u. Höger , Gerichtsvollzieher

Zwangsversteigerung
Frsitag , den 29 , Februar 1952 , um

14 Uhr, werde Ich in Karlsruhe ,
Herrenstraße 45a , gegen bare Zah¬
lung im Vollstreckungswege öf¬
fentlich versteigern :

1 Teewagen , 1 Staubsauger , 1
Damenfahrrad , 1 Schreibtisch , 1 Bü¬
fett , 1 Sofa , 2 Ölbilder , 1 Kom¬
mode , 1 Tisch , 6 Stühle und 1
Wandschränkchen -,

Heckei , Gerichtsvollzieher .

6.80 7 .75
11 .10 14.60

Deckbetten 58.50 69.— 75.50 84 .50
99 .- 115 .- 124 - 135 -

_ 14,75 16.90 17.50 18.60
in voller Größe 80x80 24 .— 27 . 50 29 .— 35 .—

i.rot,biau,grün,frais,goid

Kopfkissen

SCHLAFDECKEN
Tagesdecken - Steppdecken

Besichtigen Sie bitte unsere Schouf enster

Bad .
Beamten bank

Waren -
Kredit -Verkehr

Ritterstr . 8

BROHM
Versorgt seit Jahrzehnten Stadt und Land

Strick - tF ix ,Handstrick -Apparat dm 275 . -
160 Maschen = 88 cm Strickbreite
Neu ! Touren-Zöhler Stück OM 18.-

Vorführung am Samstag , den 1 . März 1952
von 10.00 — 19.0.0 Uhr

Gaststätte zum Karlshof (beim Kolpingplatz )
Bez .-Vartr . Martha Schröder , Karlsruhe -Bulach , Neue Anlage 63

Markenfreie Briketts
aus der Ostzone liefert zum ge¬nehm . Preis .

lakeb $ e h ü h I e ,
Sofienstraße 136 - Telefon 4687

| Bettcouches |
Chaiselongues , Matratzen ,Sessel zu billigsten Preisen
Fachgeschäft KÖHLER

seit ' 1899 Schützenstraß © 25. ;

Kinderwagen
Sportwagen

zu billigen Preisen
Kinderwagenhaus

WEBER
Ecke Schlitzen - u . Wilhelmstr .

in den I

frühting |
beginnt mit sehr vorteilhaften Angeboten in 1

Sport - Sakkos |
Hosen zum Kombinieren =

AftVlilfA 4 - und 2reihig in neuen 1
AllZIlyCr modischen Ausmusterungen §
dazu den neuen Frühjahrs - Mantel |
llllllllllllllllllllllll für Damen und Herren lllllllflllllillllflllll §
Flotte Trenchcoats |
Popeline -Mäntel V . YJ’ii : |
Cheviot - and Tweed -Mäntel |
als Kugelschlüpfer und in Raglanform 1

Kammgam -Anzugstoffe
100 °/o engl . Schurwolle für Ihren Maftanzug
in größter Auswahl

Zwangsvarstaigsrung -
Freitag , den 29 . 2. 1952 , um 14 .00

Uhr, werde ich in Karlsruhe , Pfand -
lokal , Herrenstraße 45a , geg . bare
Zahlung im Vollstreckungswege
öffentlich versteigern :

1 Orient . Wandteppich , 1 Schleif¬
moschine m . Motor ; ferner an Ort
u . Stelle um 12.00 Uhr , in Karls¬
ruhe , Karl -Friedrich -Straße 21 f :

1 LKW mit Anhänger ,
Schlager -Ziegler , Gerichtsvollz .

. . . und bitte beachten Sie immer wieder :
Ein Begiiit seit vielen Jahren ,
Matheis -Preise hellen sparen

Die Schaufenster zeigen unsere Leistungen
WKV- und Beamtenbank -Zahlungserleichterung
Geschäftszeit täglich 8 ‘/s- 12 und 14 - 19 Uhr
Samstags durchgehend

Die Gemeinde Spielberg
versteigert am Samstag , dem 1. 3 .
1952 zur Befriedigung des Eigen¬bedarfs von Kleinhandwerkern u .
Selbstverbrauchern

4000 Stück Reis - u . Derbstangen .
Treffpunkt um Vs9 Uhr am Rathaus
Splelberg .

Der Bürgermeister :
gez . B i s c h o t f.

Dnrlark Pfinxtalstrafje 65 =
■ Haltestelle Seboldstr . | |
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